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Die Maske gelüftet!
Das wahre Geſicht des Hanſabundes.

Das vom Hanſabund veröffentlichte Programm iſt ſo
allgemein gehalten, daß jeder bürgerliche Politiker es unter
ſchreiben könnte, die Agrarier nicht ausgenommen, die
bloß dem Paſſus von der agrariſchen „Demagogie“ ihre eigene
Deutung geben würden.

Der Hanſabund ſucht der Welt vorzutäuſchen, daß er
kein politiſches Programm und die Jntereſſen keiner politiſchen
Partei vertritt. Aber die Leute vom Hanſabund dürfen nicht
nach ihren Worten und auch nicht einmal nach ihren Meinun-
gen, ſie müſſen nach ihrem Kapital beurteilt werden.
Welches kapitaliſtiſche Intereſſe ſteckt hinter dieſer Gründung?
Jm Anfang des Hanſabunves ſteht bekanntlich der Kampf um
die Erbanfallſteuer. Gelüſtet es nun den Kapitaliſten ſo ſehr
danach, beſteuert zu werden, daß ſie deshalb das Land in Auf
ruhr verſetzen wollen? Sicher nicht. Die Börſenſteuern möch-
ten ſie allerdings von ſich abſchütteln. Allein, trotz der neuen
Börſenſteuern hat geräde in den letzten Tagen die Tätigkeit
der Großbanken einen derartigen Aufſchwung genommen, daß
ſie Leute von der Straße haben anſtellen müſſen, um die nötigen
Schriftarbeiten zu erledigen. Alſo, von hier aus kommt die
Bedrängnis nicht. Aber wegen nichts werden doch dieſe Bank
direktoren, Großkaufleute, Bergwerksgewaltigen uſw. ſich ſicher
nicht politiſche Arbeit aufhalſen, und es gelüſtet ihnen auch
kaum, ihren Namen in der Zeitung zu leſen. Was treibt ſie
dennoch an, daß ſie ihre Handelspaläſte und ihre exkluſive Ge
ſellſchaft verlaſſen, um vor die Oeffentlichkeit zu treten

Jn dem veröffentlichten Programm finden wir ein Wort,
ein für Deutſchland neues Schlagwort, das uns darüber Auf-
klärung gibt. Es heißt: „Exportpolitik“.

Die Ausdehnung des Exports iſt zu einer Lebensbedingung
der deutſchen Jnduſtrie geworden. Das ſehen die Banken und
die ſonſtigen Vertreter des konzentrierten Kapitals am eheſten.
Dieſe GErkenntnis muß ſie um ſo mehr mit Sorge erfüllen, als
der deutſche Export ſeit der Einführung des neuen Schutzzoll
tarifs aus der Unruhe gar nicht mehr herausgekommen iſt. Der
ſoeben revidierte amerikaniſche Zolltarif wird eine weitere Er
ſchütterung mit ſich bringen, die noch dadurch ungemein ver
ſchärft wird, daß die Vereinigten Staaten ihr Handels-
proviſorium mit Deutſchland kündigen. Jn England be-
droht den deutſchen Export die imperialiſtiſche Strömung. Die
handelspolitiſche Lage des Deutſchen Reiches auf dem Welt
markt iß ſo prekär, wie noch niemals, und weniger noch, als in
England und Frankreich, können ihm ſeine Kolonien den Welt
markt erſetzen.

„Exportpolitik“, „Handelsverträge“ das fordert der Hanſa
bund; doch wie dieſe Politik betätigt werden ſoll, das ſagt er
uns nicht. Als den Feind, den er angeblich bekämpfen will,
bezeichnet er uns die Agrarier. Er will, ſo hieß es, den
Einfluß der oſtelbiſchen Junker im Staate ſchwächen, ſie aus
den Richterſtellen und den ſonſtigen Aemtern verdrängen. Das
iſt der Sinn der Forderung, daß „alle Staatsſtellen ausſchließ-
lich mit Rückſicht auf die perſönliche Tätigkeit und Quali-
fikation der Bewerber aller Richtungen vergeben werden
dürfen“. Der Hanſabund fordert weiter „die Vereinfachung
der Schreibweiſe“ im Staat und in den Kommunen, fordert
„umfaſſendere Beteiligung der kaufmänniſch, gewerblich und
techniſch gebildeten Kreiſe an der Staatsverwaltung und Recht
ſprechung

Das und noch eine Reihe anderer Forderungen iſt ſein wirt-
ſchaftliches Programm, das er in völliger „politiſcher Neu
tralität“ durchſetzen will. Er weiß bisher noch nicht, wie weit
er in ſeiner „Exportpolitik“ gehen ſoll, und fürchtet die
Agitation gegen die Lebensmittelzölle nicht zum geringſten
deshalb, weil dieſe Agitation die Sozialdemokratie in die Höhe
bringen würde. Es fehlt ihm auch noch die Armee, auf die er
ſich ſtützen könnte. Zuerſt dachte man an die Bankbeamten.
Allein, vor allem zeigte die unbarmherzige Statiſtik, daß man
mit den Bankbedienſteten allein ein wirtſchaftliches Programm
nicht verwirklichen kann. Käme noch die geſamte ſoziale
Schicht der Angeſtellten in Induſtrie und Handel in Frage.
Aber die Leute wollen bezahlt ſein. Ohne ſozialpolitiſche Zu-
geſtändniſſe läßt ſich nichts erreichen. Auf dieſe Weiſe würde
man ſich jedoch die kapitaliſtiſchen Unternehmer abſpenſtig
machen, auf die man in erſter Linie rechnet. Der Hanſabund
iſt keine Organiſation von Kommis und ſchlecht bezahlten Tech
nikern.

Die Arbeiter ſind an der induſtriellen Entwicklung inter-
eſſiert. Sie bekämpfen das Agrariertum. Allein, ſelbſt wenn
man den Adel aus den Staatsämtern verdrängt, ſo werden ſie
deshalb noch lange nicht von Arbeitern beſetzt werden. Für die
Arbeiter liegt das Schwergewicht in dem preußiſchen Wahl
recht. Die Arbeiter haben auch längſt ihr handelsppolitiſches
Programm, ſie begnügen ſich nicht mit verſchwommenen
Redensarten. Der Weg zu den Arbeitern geht über die Sozial
demokratie. Um dieſe zu intereſſteren, müßte der Hanſabund
mindeſtens ſich gegen die Lebensmittelzölle wenden und gegen
das Junkerparlament ins Feld ziehen.

Das tut er nun eiwa nicht, weil er damit ſofort den Boden
ſeiner „politiſchen Neutralität“ verlaſſen müßte, ſondern weil

es nicht wagt.r Sir en ſchon zu wiederholten Malen r was es
mit dieſer angeblichen „politiſchen Neutralität“ überhaupt auf

und die Mansfelder Kreiſe.

ſich hat. So in dem Demaskierung überſchriebenen Leit
artikel in Nr. 237 des Volksblatts. Dort haben wir gezeigt,
daß der Hanſabund in der Praxis doch nur die Geſchäfte des
Reichs verbandes zur Bekämpfung der Sozial-
demokratie beſorgt. Wer aber noch den geringſten Zweifel
an dieſer Tatſache gehegt hat, den wird das weiter unten ver-
öffentlichte „pvertrauliche Schreiben“, das ein günſtiger
Wind der Parteipreſſe zugeweht hat, hoffentlich von ſeinem
Wahn bekehren.

Kürzlich trat auch in Königsberg i. Pr. der Hanſabund
an die Oeffentlichkeit. Es wurde eine große Verſammlung
abgehalten, in der erklärt wurde, der Hanſabund wolle Deutſch-
land vom agrariſchen Joche befreien und die Gleichberechtigung
aller Erwerbsſtände beſtreben. Am Tage darauf ſchrieb die
Hartungſche Zeitung, das Blatt des Königsberger
Freiſinns, der Kampf gegen die Vorherrſchaft des Agra-
riertums ſoll die Parole des Hanſabundes ſein. Den Be-
teuerungen von dieſer Seite hat man natürlich nicht den ge-
ringſten Wert beigelegt, denn im ſelben Augenblicke, in dem
nan vom „agrariſchen Joche“ und von der „Bekämpfung der

Vorherrſchaft des Agrariertums“ ſprach, trat man dafür ein,
daß in der Stichwahl in Koburg der Mann des „Bundes
der Landwirte“ gewählt werden ſoll. Der Schwindel der
Hanſabündler von ihrem „Kampf gegen die Agrarier“ und der
„politiſchen Neutralität“ iſt denn auch jetzt gründlich aufgedeckt
worden, und zwar durch ein Schreiben, das der erſte Direktor
der Norddeutſchen Kreditanſtalt, George Marx in
Königsberg, an den Vorſitzenden des Hanſabundes, Ge
heimrat Rießer-Berlin, gerichtet hat. Marx iſt Vor-
ſtandsmitglied der Königsberger Ortsgruppe des Hanſa-
bundes. Er ſchreibt unter dem Vermerk „Vertraulich“:

„Mein verehrter Herr Geheimrat!
Da wir hier unmittelbar vor der Gründung der Orts-

gruppe des Hanſabundes ſtehen, halte ich es für nicht unan-
gebracht, Jhnen einen Vorſchlag zu machen, der ernſter Er
wägung wert iſt. Jch bin nach reiflicher Ueberlegung zu oer
Anſicht gekommen, daß der Hanſabund, obgleich ſein Wachs
tum ſehr erfreulich iſt, doch nicht in dem Maße ſich ausdehnt,
um ſofort dominierend wirken zu können. Für unſern
größten Feind halte ich die Sozialdemokratie. Was dieſer
Partei Schaden brächte, dürfte uns naturgemäß ſtets von
Nutzen ſein. Wie wäre es nun, mein verehrter Herr Ge
heimrat, wenn wir den Eintritt in den Hanſabund auch den
Arbeitern öffneten. Die letzteren entrichten hohe Beiträge
für ihre Partei, ſo daß der kleine Beitrag (1 Mk.) ſelbſt für
dieſe nicht hoch wäre. Und vielleicht fände ſich auch ein Weg,
daß die Arbeiter nicht direkt den Beitrag zu zahlen
brauchten. Wir würden mit Verwirklichung dieſes Vor-
ſchlags zweierlei Vorteile haben Erſtens bekämen wir viele
Mitglieder aus der großen Zahl der Arbeiterpartei, und vor
allem hätten wir der Sozialdemokratie den Wind aus den
Segeln genommen, da dieſe nicht gut einen Bund bekämpfen
könnte, dem eine große Zahl Mitglieder aus ihrer eigenen
Partei angehörten.

Soviel aus dem Schreiben. Schlau iſt der Plan fürwahrl!
„Wär' der Gedanke nicht verflucht geſcheit, man wär' verſucht,
ihn herzlich dumm zu nennen!“ Da haben wir das wahre
Weſen des Hanſabundes, in voller Blöße dargelegt von einem
Führer der Hanſabündler: „der größte Feind iſt die Sozial
demokratie“! So ähnlich haben wir ſchon einmal reden
hören. Es war am 20. September, als der Hanſabund in Halle
„Heerſchau“ abhielt. Jn dieſer Verſammlung redete der
Handelskammerſyndikus Dr. Pfahl links und rechts, bis er
ſich am Schluß endlich wieder zurechtfand mit den Worten.
„Wir haben alſo bei dieſer Wahl rechts keinen Gegner, unſer
Gegner hier in Halle iſt vielmehr die Sozialdemokratie.“

Alſo ganz wie der Hanſabündler von Königsberg, Direktor
Marxl!l Nur daß Herr George Marx noch die wahrhaft
„geniale“ Jdee ausgeheckt hat, die Sozialdemokratie von innen
heraus vernichten, gewiſſermaßen „aushöhlen“ zu wollen. Da
das aber eine ebenſo ſchwierige wie ausſichtsloſe Sache iſt, ſo
wird der Hanſabund die Sozialdemokratie über
kurz oder lang offen bekämpfenl Jedenfalls weiß
man nun klipp und klar, was der Hanſabund will und was
er iſt

Die Reichstagserſatzwahl in Halle wird darüber noch weitere
Klarheit bringen. Ein neuer Feind tritt auf den Plan!
Es gilt doppelt wachſam zu ſein, ſoll der Sieg unſer werden!

Politiſche Uebersicht.

Halle a. S., 21. Oktober 1909.

Die geprellten Tabakarbeiter.
Furchtbare Aufregung herrſcht unter den Tabakarbeitern inWeſtfalen über die Art der Berechnung der Unkterſtützungen

und wie die Auszahlungen gehandhabt werden. Der neue Zoll-
kontrolleur in Minden kam am 16. Oktober zur Firma
Schröder u. Donap in Minden, um die durchſchnittliche
Arbeiterzahl, welche die Firma vom 1. Juli 1908 bis 30. Juni
1909 beſchäftigt hatte, feſtzuſtellen. Dieſe Zahl betrug 101. Am
15. Auguſt beſchäftigte die Firma aber 130 Arbeiter. Nach
dieſer Feſtſtellung erklärte nun der Zollbeamte: daß die Ar-
beiter keine Staatsunterſtützung erhielten. Wer
ſolche erhalten habe, müſſe dieſe zurückzahlen l Jnfolge dieſer
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Auslegung der Beſtimmungen werden faſt alle Arbeiter, die
ſchon über vier Wochen feiern, nichts erhalten.

Um den Tagelohn feſtzuſtellen, dividiert ferner die Zoll
behörde den Wochenlohn durch ſieben, ſtatt durch ſechs.
Man ſollte das zwar nicht für möglich halten, aber es wird
überall ſo verfahren.

Den Tabakarbeitern der Firma Hetje in Lippſtadk,
welche arbeitslos ſind, iſt die Staatsunterſtützungent-
zogen worden. Auf Anfrage wurde den Arbeitern der münd-
liche Beſcheid: die Staatsunterſtützung wäre entzogen, weil
Heye in der Korrektionsanſtalt zu Benninghauſen arbeiten laſſe!
Die Arbeiter gehören alle bis auf einen dem ſchriſtlichen
Tabakarbeiterverbande an. Sie können ſich nun bei
ihren Führern für die lex Giesberts bedanken.

Der infolge der Tabakſteuererhöhung eintretende Arbeits
man gel hat übrigens zu weiteren Arbeiterentlaſſun-
gen geführt.
Die große Arbeitsloſigkeit im Tabakgewerbe,

die durch die neue Steuer hervorgerufen wurde, wird jetzt auch
von der Mindener Handelskammer beſtätigt.
Es iſt vielfach verſucht worden, die wirklichen Folgen der
Tabakſteuer zu verſchleiern, indem man behauptete, die Ar-
beiterentlaſſungen ſeien eine künſtliche Mache, denn die Ueber-
produktion vor Einführung des neuen Tabakfſteuergeſetzes habe
den jetzigen Rückſchlag herbeiführen müfſen, außerdem benutzten
die Fabrikanten nur den jetzigen Zeitpunkt zur Abſchiebung
älterer Arbeiter; und dazu kämen ungerechtfertigt hohe Preis-
aufſchläge der Fabrikanten und Händler.

Demgegenüber ſtellt die Handelskammer in Minden auf
Grund eingehender Erhebungen und aus genauer Kennt-
nis der Sachlage feſt, daß bei den 29 alteingeſeſſenen Firmen
ihres Bezirks, die 7603 Arbeiter beſchäftigen, die Produktion
in der Zeit, in der man mit der Mehrbelaſtung, und zwar in
der jetzigen Form des Wertzuſchlages, rechnen konnte, nämlich
in den 16 Monaten vom 1. Juli bis 14. Auguſt d. J. aller-
dings um 6,17 Prozent größer geweſen iſt, als in derſelben
Zeit des Vorjahres, daß aber dennoch ihre geſamte Jahres-
produktion vom 15. Auguſt 1908 bis 14. Auguſt 1909 um 2,43
Prozent kleiner geweſen iſt, als in derſelben Zeit des
Vorjahres, hauptſächlich veranlaßt durch die Steuerbeunruhi-
gungen. Für die übrige Produktion der weſtfäliſchen Zigarren
induſtrie träfen die gleichen Verhältniſſe zu.

Daß die Arbeitsloſigkeit lediglich durch die Einführung des
neuen Tabakſteuergeſetzes veranlaßt ſei, könne keinem Zweifel

unterliegen. nVorarbeiten für den Reichstag.
Der Reichskanzler hat nach der Meldung der Neuen Poli

tiſchen Korreſpondenz die Vorlagen, die ſich auf die
Strafprozeßreform beziehen und bereits in der letzten Seſſion
dem Reichstage vorgelegen haben, dort aber nicht zur Verhand
lung gekommen waren, dem Bundesrat mit dem Antrage
wieder zugehen laſſen, die Vorlagen in unveränderter Geſtalt
an den Reichstag zu bringen. Es iſt ſicher anzunehmen, daß
der Bundesrat dieſem Antrage zuſtimmen wird. Die Ver-
handlungen zwiſchen der Reichsfinanzverwaltung und den ver-
ſchiedenen Reſſorts des Reiches über die Feſtſtellung des
Reichshaushaltsetats für 1910 ſind im weſentlichen
beendigt. Der Etat befindet ſich im Druck; er wird im Verlaufe
der nächſten Wochen dem Bundesrat zugehen und dem Reichs
tage alsbald bei deſſen Zuſammentritt vorgelegt werden.

Der Landtagswahlkampf in Baden.
Sogar der Führer des badiſchen Zeutrums, Wacker,

prophezeit in einem Artikel im katholiſchen Volksboten eine
erhebliche Zunahme der ſozialdemokratiſchen Stimmen. Er
dürfte recht haben. Hat in die geſamte Wahlbewegung doch die
Erledigung der Reichsfinanzreform durch das Zentrum ſtark
hineingeſpielt. Dazu kommt die ſtändig ſteigende Arbeitsloſig
keit in den Tabakdörfern des badiſchen Unterlands, die natür-
lich bei den Betroffenen keine patriotiſchen Gefühle auslöſt.
Bei der letzten Wahl von 1905 erhielt die ſozialdemokratiſche
Partei Badens 50 431 oder 17 Prozent der abgegebenen Stim
men, das Zentrum 125 458 42 Prozent, die vereinigten
Nationalliberalen, Freiſinnigen und Demokraten (Blockpartei)
105 429 35,8 Prozent, Konſervative und Bündler 11 146
S 2,8 Prozent. Die 73 Mandate der zweiten Kammer ver-
teilten ſich in der abgelaufenen Legislaturperiode wie folgt:
28 Zentrumsleute, 23 Nationalliberale, 12 Sozialdemokraten,
5 Demokraten, 3 Konſervative, 1 Freiſinniger und 1 Bündler.

Das Zentrum holt zum entſcheidenden Schlage gegen die
Nationalliberalen bezw. den Block aus und ſucht mit den
Konſervativen und Bündlern die Mehrheit zu bekommen. Des-
wegen unterſtützt es in 14 Wahlkreiſen, in welchen es aus
eigener Kraft nichts erreichen kann, gleich im erſten Wahlgang
die konſervativen Elemente. Damit wird, ſo begründet Wacker
ſeine Taktik, der Block geſchwächt und, wenn auch nur indirekt,
das Zentrum geſtärkt. Man ſtrebt eine konſervativ-klerikale
Mehrheit an, damit künftig nicht mehr die Sozialdemokratie
das Zünglein an der Wage zwiſchen dem Zentrum und dem
Block bilden kann. Das Zentrum hat es auf die Schule abge
ſehen in Baden beſteht die Simultanſchule, die den Kleri
kalen ein Dorn im Auge iſt und Wacker hat in einer Wahl
verſammlung dieſer Tage ſelbſt erklärt: Mit der Linken hat
das Zentrum das gleiche und geheime Landtagswahlrecht er-

obert, mit der Rechten müſſe es jetzt die Schulfragen regeln
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Wie das Zentrum dieſes „Regeln“ unter dem Beiſtande der
Konſervativen und Landwirtsbündler auffaßt, braucht nicht erſt
v zu werden.

n dem zu Ende gehenden Wahlkampf hat ſich nur die
Sozialdemokratie in bezug auf Rührigkeit und Jntenſivität der
Agitation dem Zentrum gewachſen gezeigt; unſere Flugblatt-
verteiler mußten in den weit von einander gelegenen Schwarz
walddörfern manchmal Tagestouren von 10—12 Stunden
machen. Die Liberalen dagegen haben es bei großen Redens
arten bewenden laſſen und Verſammlungen nur wenig abge
halten. Der 21. Oktober wird im Zeichen ſtarken Anwachſens
der ſozialdemokratiſchen Stimmen ſtehen geſpannt wird man
vor allem darauf ſein, wie dem badiſchen Zentrum die Reichs
finanzreform „bekommen“ wird.

Die konſervativ-liberale Paarung
macht neuerdings wieder von ſich reden. So glaubt die
Kölniſche Zeitung aus verſchiedenen Aeußerungen in
konſervativen Blättern die Abſicht zu erkennen, daß man in den
Reihen der Konſervativen gewillt ſei, ein neues friedliches
Verhältnis zwiſchen Honſervativen und Nationalliberalen, das
noch durch das Zentrum zu verſtärken ſei, zu ſchaffen. Das
Blatt lehnt aber vorläufig ein abermaliges Zuſammengehen
noch ab. Erſt müſſe es den Konſervativen noch viel ſchlechter
gehen ſie müßten erſt ſichere Bürgſchaft leiſten, daß ſie
aus den Ereigniſſen des letzten Jahres gelernt hötten, ehe man
wieder an die konſervativ-liberale Paarung denken könne.

Zu dieſen Auslaſſungen nimmt die Deutſche Tages
Zeitung das Wort. Sie bezeichnet die Abwehr der Köln.
Zeitung als völlig überflüſſig und meint, ſoweit ſie die Stim
mung in konſervativen Kreiſen kenne, denke niemand daran,
das wieder herbeizuführen, was man unter konſervativ-libe-
raler Paarung verſtand. Wenn ein führendes konſervatives
Blatt darauf hinwies, daß man über den jetzigen Streik hin
wegkommen müſſe, weil man doch ſchließlich darauf angewieſen
ſei, gemeinſam den gemeinſamen Feind, insbeſondere die
Sozialdemokratie, zu bekämpfen, ſo ſei das durchaus nicht als
Lockruf gemeint geweſen.

Wie das Beiſpiel von Halle zeigt, findet man ſich gegen „den
gemeinſamen Feind“ auch zuſammen, ohne daß offigiell ein
konſervativliberaler Block beſteht!

Der Fideikommißbeſitz in Preußen.
Nach der amtlichen Statiſtiſchen Korreſpondenz des preußi

ſchen Statiſtiſchen Landesamts beſtanden am Jahresſchluſſe
1906 in Preußen 1182 Fideikommiſſe mit einem Geſamtumfange
von 2 279 778 Hektar, d. i. 6,5 v. H. der Staatsfläche, darunter
1 058 6553 Hektar Fideikommißwaldungen 83,0 v. H. der Ge-
ſamt bezw. 12,8 v. H. der Waldfläche des Staates und 46,4 v.
H. der Geſamtfideikommißfläche; im ganzen hatten die Fidei-
kommiſſe 1906 einen Grundſteuer Reinertrag von 28 180 815
Mark oder 6,3 Hundertteile desjenigen der geſamten Staats-
fläche. Jm Jahre 1907 wurden 16 neue Fideikommiſſe, näm-
lich 4 in der Provinz Poſen, 3 in der Provinz Branden
burg, 2 in der Provinz Pommern und je 1 in den Provin
zen Oſt und Weſtpreußen, Schleſien, Schleswig-Holſtein, Weſt
falen, Heſſen-Naſſau und Rheinland, mit einer Geſamtfläche
von 22 221 Hektar und einem Grundſteuerreinertrage von
179 497 Mark errichtet; dazu kommen 75 Erweiterungen be-
ſtehender Fideikommiſſe, ſo daß ſich ein Geſamtzugang von
23 078 Hektar, darunter 8347 Hektar Waldfläche, mit 200 548
Mark Grundſteuerreinertrag ergibt. Demgegenüber iſt die
Auflöſung von 3 Fideikommiſſen, nämlich je 1 in Oſtpreußen,
Sachſen und Weſtfalen, mit zuſammen 1 027 Hektar Fläche und
Foct Mark Grundſteuerreinertrag ſowie eine Verkleinerung
don 88 Fdrttkeommiſſen zu verzeichnen, womit ſich der Geſamt
abgang auf 3 068 Hektar, darunter 1 385 Hektar Waldfläche, mit
53 888 Mark Grundſteuerreinertrag beläuft.
Hiernach beträgt der Mehrzugang an Fideikommiſſen 18, an
Fideikommißfläche überhauyt 20 015 Hektar, darunter 6 962
Hektar Wald, mit 146 660 Mark Grundſteuerreinertrag. Den
größten Mehrzugang wiefen auf Poſen mit 6 2898 Hektar, dar
unter 1643 Hektar Wald und 62 110 Mark Grundſteuerrein-
ertrag, demnächſt Brandenburg mit 46500 Hektar, darunter
1 463 Hektar Wald und 383 226 Mark Grundſteuerreinertrag,
Schleſien mit 4346 Hektar, darunter 3 109 Hektar Wald und
27 442 Mark Grundſteuerreinertrag ſowie Pommern mit 2952
Hektar, darunter 657 Hektar Wald und 26 079 Mark Reinertrag.

Ein ziemlich bedeutender Mehrabgang trat in Sachſen mit
1069 Hektar, darunter 876 Hektar Wald und 5 581 Mark Rein-
ertrag ein.

Jm ganzen ſtiegen nach Vorſtehendem bis Ende 1907 die
Zahl der Fideikomiſſe auf 1 195, ihre Geſamtfläche auf 2 2909 798
Hektar, d. i. 6,6 v. H. des Staatsumfanges, ihr Grundſteuer
reinertrag auf 28 327 475 Mark, d. i. 6,4 v. H. desjenigen des
geſamten Staates, und die Fideikommißwaldungen auf 1 065 516
Hektar, d. i. 8,1 v. H. der Staatsfläche, 12,9 v. H. der ganzen
Waldfläche im Staate und 468 v. H. der geſamten Fidei-
kommißfläche Preußens.

Deutſches Reſch.

Richtigſtellung. Da Depeſchenbureau Hirſch verbreitete
geſtern die folgende aus dem Berliner Lokalanzeiger ſtammende
Nachricht, die auch wir geſtern unter Politiſche Ueber
ſicht brachten:

„Als Urheber der in den letzten Tagen vorgekommenen
Streikunruhen, bei denen ein Arbeiter ſeinen Tod fand, iſt
der ſoziäl demokratiſche Arbeiterſekretär
Hermann verhaftet worden.“

Dieſe Nachricht iſt völlig unwahr, denn, wie aus Nürn
berg gemeldet wird, iſt Genoſſe Hermann nicht nur nicht
verhaftet, ſondern hilft ruhig weiter, den Streik in Ordnung
zu Ende zu führen.

Aerzte und Reichsverſicherungsordnung. Der Reichsverband
deutſcher Aerzte hat jetzt ebenfalls eine Denkſchrift zu dem
Entwurfe des Reichsverſicherungsgeſetzes angefertigt. Die For
derungen, die darin geſtellt werden, verlangen das Gegen
teil von dem, was der Leipziger Verband haben will. So
heißt es u. a.:

Der Reichsverband lehnt die ſogenannte freie Arztwahl
als Zwangsarztſyſtem ab, will vielmehr die Regelung des Arzt-
ſyſtems der freien Vereinbarung zwiſchen den beteilig-
ten Aerzten und den Krankenkaſſen überlaſſen. Den Kaſſen
ſoll es freigeſtellt werden, mit einzelnen Aerzten oder mit
Aerzteorganiſationen die Vertragsbedingungen zu vereinbaren.
Der Schiedsausſchuß ſoll für Angelegenheiten des kaſſenärzt-
lichen Dienſtes ganz in Wegfall kommen. Die Schiedskammer
für ärztliche Angelegenheiten ſoll unter einem unparteiiſchen
Vorſitzenden eine ſtreng paritätiſche Zuſammenſetzung erhalten.
Für jedes Oberverſicherungsamt ſoll ein ärztlicher Beirat ge
bildet werden, der von den Aerzten im Bezirke des Oberver-
ſicherungsamtes durch direkte und geheime Wahl gewählt wird.
Dieſem ärztlichen Beirate müſſen die Entwürfe zu den Ver-
trägen und zu den Arztordnungen zur Prüfung und Genehmi-
gung ſeitens der betreffenden Aerzte vorgelegt werden. Jedoch
bleiben die Vereinbarungen über das Arztſyſtem von der Nach-
prüfung durch den Beirat ausgeſchloſſen.

Auch wendet ſich die Denkſchrift gegen den vom Leipziger
Verband empfohlenen Generalſtreik. Es wird die Hoff-
nung ausgeſprochen, daß er von der weit überwiegenden Majo
rität der deutſchen Aerzte abgelehnt werden wird.

Steunerdebatten im bayriſchen Landtage. Jn der Landtags
ſitzung vom Mittwoch erklärten ſich die Regierung und die
Minderheitsparteien dafür, daß die Lebensverſicherungs-
prämien bis zum Betrage von 400 Mk. von der Einkommen-
ſteuer befreit ſein ſollen mit Rückſicht auf die Wichtigkeit
der Lebensverſicherung für die Familienexiſtenz. Das Zen-
trum als Mehrheitspartei erklärte, dieſen Vorſchlag abzu
lehnen, da die Lebensverſicherungsprämie ein Vermögens-
nachweis ſei.

OeſterreichUngarn.
Das Proletariat auf der Strafße.

Eine Kette gewaltiger Demonſtrationen hat die öſterreichiſche
Arbeiterſchaft angeſichts der Eröffnung des Parlaments
veranſtaltet, um gegenüber den bürgerlichen Parteien, die in
öden, nationalen Zänkereien um nichts die ernſte Arbeit ver
ſäumen und die Gefahr eines neuen Abſolutismus herauf-
beſchwören, für die Arbeitsfähigkeit des Parlaments einzu
treten. Zum erſtenmal, ſeit vor vier Jahren das Proletariat
ſich das Wahlrecht und damit eine wirkliche Volksvertretung
erkämpft hat, betrat es wieder „ſeine Straße“, um dieſes Parla
ment vor der Erniedrigung durch den nichtsnutzigen Kleinkram
der gewerbsmäßigen nationalen Hetzer und vor der Vergewalti-

a t. eauag durch das denſs bruſcie e An e n. n
Bienerth zu ſchützen.

Jn Wien fanden rieſige Verſammlungen im Vollksſaal des
Rathauſes und auf den Slraßen davor ſtatt, woran ſich ein
Rieſenzug von 60--70 000 Demonſtranten ſchloß, der ſich
zum Parlamentsgebäude bewegte. Mit Begeiſterung wurden
die Reden der Genoſſen Pernerſtorffer, Adler, Reu
mann, Winarsky, Schuhmeier, Adelheid Popp
u. a. aufgenommen, die die Schamloſigkeit kennzeichneten, mit
der um ſchäbigſten „nationalen“ Kleinkram Bahnhoftafeln
in deutſcher und tſchechiſcher Sprache, Anſtellung deutſcher oder
tſchechiſcher Gerichtsbeamten in irgendwelchen böhmiſchen
Neſtern die Lebensfragen des Volks insbeſondere die Ab
wehr der ungeheuer geſteigerten Lebensmittelteue-
rung und die endliche Schaffung der Altersverſorgung
vernachläſſigt werden. Wenn dieſe ruhige Demonſtration nicht
wirke, dann werde die Arbeiterſchaft zu noch ernſteren Mitteln
greifen, um gewiſſenloſe Volksvertreter zur Pflicht zu zwingen.
Ebenſowenig werde man ſich das verfaſſungswidrige Regiment
des berüchtigten S 14 (Abſolutismus unter Ausſchaltung des
Parlaments wegen „zwingender Gründe“) gefallen laſſen. Da
nach formierte ſich der Zug, der in ſeiner endloſen Ausdehnung
und ſeiner würdigen Ruhe einen tiefen Eindruck machte. Dabei
wurde er fortwährend in pöbelhafteſter Weiſe beläſtigt von den
meiſt ſehr jugendlichen Deutſch-Nationalen, die in der Stärke
von 6—8000 Mann ihren Demonſtrations-,Bummel“ veranſtal-
teten. Dank der vielleicht übergroßen Zurückhaltung unſerer
Genoſſen und dem Eingreifen der Ordner, kam es nur in ganz
wenigen Fällen zur verdienten Züchtigung der „nationalen“
Lümmel.

Auch an den übrigen Orten fanden Demonſtrationsveranſtal-
tungen in Maſſe ſtatt. So zwei Verſammlungen und zwei
mächtige Züge mit 15 roten Fahnen in Reichenberg,
weitere in Gablonz, Graz, Lemberg, Trieſt uſw.
Meiſt wurde auch eine Kundgebung gegen die Mörder Ferrers
mit der anderen verbunden. Jn Graz begegnete der Zug dem
Biſchof, der von der Einleihung eines Kriegerdenkmals kam.
Er wurde mit dem tauſendſtimmigen Ruf: Pfui den Kleri
kalen! Hoch Ferrer! begrüßt.

Ein Vorſpiel.
Wien, 20. Oktober. Heute begann die Herbſttagung de

Parlament bei dicht beſetztem Hauſe und unter großen Lärm-
ſzenen. Die radikalen Tſchechen tobten und ſchrien beim Ein
tritt der Miniſter und während der Eröffnungsrede des Alkers
präſidenten Funke. Die Präſidentenwahl wurde trotz des Pro
teſtes der Alldeutſchen auf Freitag verſchoben Der Lärm der
Tſchechen, der während der ganzen, im übrigen durch For
malien ausgefüllten Sitzung andauerte, war nur ein Vorſpiel
der in den nächſten Tagen einſetzenden Obſtruktion.

Rußland.
Die Schreckensherrſchaft.

Als Fürſt Krapotkin vor der Europareiſe des Zaren ſein
Buch über die ruſſiſche Henkerwirtſchaft veröffentlichte, ver
ſuchten die ruſſiſchen und die weſteuropäiſchen Offiziöſen den
gewaltigen Eindruck der in dieſem Buche enthaltenen Daten
durch den Hinweis abzuſchwächen, daß ſie vollkommen phan
taſtiſch und unbegründet ſeien. Nun iſt dieſer Tage ein offi
zielles Dokument veröffentlicht worden, das die Angaben Kra-
potkins nicht nur beſtätigt, ſondern in einiger Beziehung ſogar
übertrifft. Es iſt eine Zuſammenſtellung der Berichte
der örtlichen Adminiſtration über die Ergebniſſe der „Be
ruhigungsarbeit“ der Regierung pro 1907 und 18908, die das
Miniſterium des Jnnern angefertigt hat und demnächſt in der
Duma einbringen wird. Trotz der Lückenhaftigkeit dieſes Be
richtes, der nur die Zahl der zum Tode verurteilten Perſonen
angibt und die der übrigen Opfer der gerichtlichen und ad
miniſtrativen Verfolgungen von den Opfern der Straf
expeditionen ſchon ganz abgeſehen verſchweigt, entrollt der
offizielle Bericht ein Bild, der alle Schönfärbereien und Ab
leugnungsverſuche der Soldſchreiber des Zarismus zuſchanden
macht.

Der Bericht enthält t Angaben über die Tätig-
keit der Militärgerichte, die ſich nach drei Richtungen erſtreckt
1. Aburteilung der Zivilperſonen, die auf Grund des Aus
nahmezuſtandes der ordentlichen Gerichtsbarkeit entzogen und
dem Kriegsgericht übergeben worden ſind; 2. Aburteilung der
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Ein neues Schlafmittel.
Der Liſte der zahlreichen, aber nicht immer befriedigenden

Schlaf mittel fuügt ein Leſer der Zeitſchrift Volksgeſund-
heit ein weiteres hinzu, das ſich durch die Einfachheit zu emp
fehlen ſcheint. Er ſchreibt: „Jch likt längere Zeit an nervöſer
Schlafloſigkeit, ohne daß eines der vom Arzte verordneten
Mittel mich davon befreit hätte. Eines Nachts nun, als es
beſonders ſchlimm war, machte ich die Entdeckung, daß meine
NPaſenſchleimhaut wie ausgedörrt war, ſo daß mir
aſt das Atmen erſchwert wurde. Um dem abzuhelfen, nahm
ch zwei kleine Flöckchen Wundwatte (keine Salizylwatte),

tauchte dieſe in reines Waſſer und ſchob ſie dann ſo weit als
möglich in die Naſe hinauf, worauf ſofort eine Erleichterung
im Atmen eintrat. Und nicht nur das; ich wurde auch plötz-
lich müde, und es dauerte keine zehn Minuten, da ſchlief
ich tief und feſt. Jch wachte allerdings nach einigen Stunden
wieder auf; nach einer Wiederholung des Experiments ſchliefich aber ſofort wieder ein, ein Beweis, daß dies den Schlaf-
mangel beſeitigt hatte. Als ich dieſes Verfahren einige Wochen
fortgeſetzt hatte, war ich von meiner Schlafloſigkeit völlig be-
freit. Jetzt wende ich es nur noch an, wenn ich bis tief in die
Nacht hinein in Geſellſchaft geweſen und infolgedeſſen ſehr
aufgeregt bin, ſo daß mir aus dieſem Grunde das Einſchlafen
ſchwer wird (und auch hier ſtets mit gutem Erfolg). Als ich
eines Tages den Arzt darüber interpellierte, erklärte er
lächelnd, daß die Sache gar nicht ſo ſonderbar ſei, ſintemalen
das Gehirn mit der Naſe in engſtem Zuſammenhang ſtehe.
Durch die kühlende Feuchtigkeit der Wattepfropfen aber ſei es
zweifelsohne erfriſcht worden, und dieſe Erfriſchung ſei
eben ſo wohltätig geweſen, daß der Schlaf ſich eingeſtellt habe.
Jrgend ein Schaden ſei im übrigen ausgeſchloſſen. Jch ratedaher ähnlich Leidenden und ich glaube, es gibt deren
viele dieſes ſo überaus einfache und unſchädliche Mittel
einmal längere Zeit anzuwenden.“

t Berührungsfurcht.
Von einem ſeltenen Fall von Berührungsangſt berichtete Dr.
Dubois in Bern in der Schweizer neurolog. Geſellſchaft.
Es handelte ſich um ein vierundzwanzigjähriges Mädchen, das
in ſeinem zwölften Lebensjahre an einer Grünſpanangſt er-
krankte, und zwar am Tage nach der Unterrichtsſtunde, in der
die Lehrerin des langen und breiten über die Giftigkeit dieſes
Kupferſalzes geſprochen hatte. Sie erſchrak, als ſie einen

rünen Fleck an einer Oeſe ihres Schuhwerks ſah, ſodann fürch-
ete ſie ſich, nachdem die Mutter dieſen Schuh berührt hatte,

vor der Berührung mit ihrer Mutter, dann mit dem Vater,
dann mit den Möbeln, auf welchen fie geſeſſen hatte. Zwölf
Jahre lang lebte die Kranke in dieſer Sklaverei, jede Be

rührung meidend und ſtändig ihre Hände waſchend. Prof.
Dubois behandelte die Patientin durch Suggeſtion, und nach

einigen Monaten war ſie in dieſer Hinſicht e aber dann
ſtellte ſich eine andere Furcht ein; die Furcht, für das Leben

nach einer zwölfjährigen Sklaverei nicht mehr tauglich zu
ſein. Dieſe Angſt vor dem Leben nahm derart zu, daß die
Kranke mehrere Selbſtmordverſuche machte. Zweimal hinter-
einander wurde ſie in Anſtalten gebracht, doch ohne daß ſie
Heilung fand. Einmal gelang es ihr, ſich ins Waſſer zu
ſtürzen, doch konnte ſie gerettet werden. Auch jetzt gelang es
Prof. Dubois, der Kranken die Furcht vor dem Leben zu
nehmen. Jn wenigen Wochen war die Kranke von dieſer Jdee
befreit.

Das krankhafte Erröten.
Das krankhafte Erröten wird meiſtens als eine Zwangs-

vorſtellung aufgefaßt, die mit Angſterſcheinungen einhergeht,
ſei es, daß der derart Behaftete in ſtändiger Angſt vor dem Er
röten lebt, ſei es, daß mit dem Erröten ſelbſt Angſtgefühle ver
bunden ſind. Andere indes führen es auf eine neuraſtheniſche
Grundlage zurück. Da ein ſolches krankhaftes Erröten für die
davon Betroffenen höchſt unangenehm iſt, ſo iſt es wichtig, die
Heilmittel dagegen kennen zu lernen. Wie Dr. Aronſohn in
der Berliner Klin. Wochenſchrift auseinanderſetzt, iſt es tat
ſächlich zur Heilung zu bringen, wenn es nicht mit anderen
ſchweren Krankheitserſcheinungen verbunden iſt, und zwar
handelt es ſich um die pſychiſche Heilmethode. Der Erröter,
der von ſeinem Uebel befreit ſein will, muß darauf verzichten,
einen beſonderen Wert auf die Form, gewählte Ausdrucks-
weiſen, auf imponierende Gebärden zu legen. Er muß alles
Schauſpielen laſſen und nur beſtrebt ſein, ſich der jedesmaligen
Lebenslage anzupaſſen, ſich nicht über ſich zu erheben und nie-
mals ein anderer ſcheinen zu wollen, als er iſt. Er muß die
Ueberzeugung haben, daß er niemals Dinge begeht, über die
er zu erröten braucht. Zunächſt handelt es ſich um Wach-
ſuggeſtion, dann aber um eine Wiederholung des Geſagten
i Schlafzuſtand, in dem dem Patienten Mut und Vertrauen
zur Heilung eingeſprochen wird. Der Erfolg ſoll in den
meiſten Fällen ein ſehr guter ſein, weil der Patient in kurzer
Zeit mit ſich ſelber fertig wird und ſein Erröten vermeiden
lernt. Uebrigens iſt auch eine ſachgemäße Anwendung der
Elektrizität als Heilmittel bei dem krankhaften Erröten ſchon
mehrfach von großem Nutzen geweſen.

Amerikaniſcher Raſſenſtolz.
Ein charakteriſtiſcher Fall, der ſich noch dazu im Staate

Pennſylvanien, der einſt mitgekämpft hat für die Gleichberech-
tigung der Neger, abſpielte, iſt kennzeichnend für die Geiſtes-
richtung des heutigen Amerikaners. Jn Harrisburg gab es
zwei zum Tode Verurteilte: einen Schwarzen und einen Wei-
ßen. Der Weiße erklärte, daß er gegen das 13 an 5
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Vor
nichts einwenden wolle. Aber e ieden müſſe er esden mit einem Neger zugleich gehängt zu werden.

oder nach ihm, aber nicht mit ihm zuſammen! Und dieſe Auffaſſung t Weh verurteilten Raubmörder allein
eigen. Die ganze „öffentliche Meinung“ von Harrisburg gab
W recht. Und ſo wird wohl auch verfahren worden ſein.

enn nicht, wie Gen. Snell in bitterer Verſpottung der bru
talen Raſſeninſtinkte im Lande der her bemerkt, man der
Einfachheit halber den Weißen freigelaſſen und an ſeiner Statt
irgend einen anderen Neger gehängt hat.

Wem gehört London?
Der neue Plan der Grafſchaft London iſt nahezu beendet.

Von 11554 Quadratmeile (303 Quadratkilometer) ſind 113
fertiggeſtellt. Das ganze Groß-London erſtreckt ſich gar auf
faſt 1800 Quadratkilometer. Der Boden des eigentlichen Lon
don gehört 34 600 Perſonen. Davon beſitzen aber 187 mehr alsdie Ha fte (60 Quadratmeilen). Ein Drittel gehört der Krone,
den Kirchen und der City (Altſtadt mit eigener Verwaltung
und ſehr reichen Korporationen). Einigen Privateigentümern,
wie den Herzogen von Northumberland, von Norfolk u. a.
e alljährlich viele Millionen Tribut der Bewohner für

enutzung des Bodens zu. Die Bewohnerzahl beträgt a
5 Millionen, während Groß-London etwa 7 Millionen Ein-
wohner zählt.

Sven Hedin,
der große ſchwediſche Forſcher, berichtet in einem reich aus
geſtatteten Werke über den Verlauf ſeiner letzten, in die Jahre
1906--1908 fallenden gewaltigen Reiſe: Tranhimalaja.
Entdeckungen und Abenteuer in Tibet. Wie die früheren Be
richte (Durch Aſiens Wüſten 1899, Jm Herzen von Aſien,
1903), erſcheint die deutſche Ausgabe wieder im Verlage von
F. A. Brockhaus, in 36 Lieferungen zu je 50 Pfg., zwei Bände
von zuſammen etwa 900 Seiten, elegant gebunden 20 Mk., und
ſoll bis Weihnachten abgeſchloſſen vorliegen. Welche Erfolge
er auch jetzt wieder erzielte, iſt in Umriſſen ſchon aus früheren
Notizen bekannt. Den Titel trägt das Buch von ſeinem be
deutendſten Erfolge, der erſten Erforſchung des rieſenhaften
Gebirgszuges, der parallel zum Himalaja, dem indiſch-
tibetaniſchen Grenzgebirge, ſich durch das ſüdliche Tibet zieht.
Die erſte Lieferung führt uns nur bis zum Antritt der eigent
lichen Reiſe. Nach dem urſprünglichen Plane wollte er von
Simla, der Reſidenz des indiſchen Vizekönigs, über Gartok
nach Tibet vorſtoßen, erhielt aber in Simla die Nachricht, daß
die britiſche Regierung ihm (aus politiſchen Gründen) die
Erlaubnis, über die indiſche Grenze in Tibet einzudringen,
rundweg verweigere. Dabei blieb es auch, trotz aller Gaſt-
freundſchaft und ſonſtigen Aufmerkſamkeiten, mit denen man
ihn in Simla überhäufte. Er fügte ſich ſcheinbar, ließ ſich von
der engliſchen Regierung einen chineſiſchen Paß für Oſt
Turkeſtan beſorgen, hat aber von dieſem Dokument keinen
Gebrauch gemacht, r iſt von Srinagar (Kaſchmir) nach
Leh und dann nach Tibet gegangen. Noch vor der Ankunft
in Leh bricht die erſte Lieferung ah.



Vanyetſonen, die auf Grund e Mililärſtraftodex gur Ver
antwortung gezogen ſind; 8. Aburteilung von Pierre
wegen politiſcher Vergehen. Jnsgeſamt wurden von den Mili-
tärgerichten zum Tode verurteilt:

g 19086 1906 19077 11908
Zivilperſonen 34 436 1029 2514
Militärperſonen 10 65 84 51Außerdem wurden von den Kriegsgerichten allein zur Zwangs

arbeit verurteilt 1907: 1612 Perſonen, 1908: 2338 Perſonen.
Das umfaßt natürlich noch lange nicht die Geſamtzahl aller
in politiſchen Prozeſſen verurteilten Perſonen, die ſich auf
Grund der Angaben der Tagespreſſe in den Jahren 1905 bis
1908 auf za 34 000 beläuft. Daß dieſe Zahl bei weitem nicht
vollſtändig iſt, geht daraus hervor, daß die Zahl der Todes
urteile, die Krapotkin auf Grund dieſer privaten Statiſtik an
gibt, hinter den Angaben der offiziellen Statiſtik weit zurück
wert r erſte r Zahl der Todesurteile pro 1908 auf

angab, regiſtriert die offizielle Statiſtik fü2565 Todesurteile! ſis Statiſit für dieſes Jahr
Aus dem Bericht muß noch folgendes hervorgehoben werden.

Der Miniſterrat erließ nach der im Mai 1907 erfolgten Auf-
hebung der Feldkriegsgerichte ein Rundſchreiben, das die Pro
seſſualordnung der Kreismilitärberichte von Grund auf änderte
und ein beſchleunigtes Verfahren, welches die Militärgerichte
den Feldkriegsgerichten faſt gleichſtellte, anordnete. Ferner
erteilte der Kriegsminiſter den Militärgerichten den Befehl,
eventuelle Begnadigungsgeſuche ausführlich und genau zu
motivieren, da ihm häufig der Vorwurf gemacht werde, die
Militärgerichte ſeien zu nachſichtig (7) und milde (77) gegen
die Angeklagten. Die Folge dieſer beiden Verfügungen war,
daß die Zahl der Todesurteile im Jahre 1908 die der Todes-
urteile im Jahre 1907 mehr als um das Doppelte überſtieg.

Sozialdemokratiſche Jnterpellationen.
Die ſozialdemokratiſche Dumafraktion bereitet für die be

vorſtehende Seſſion eine Reihe von Jnterpellationen vor, die
geeignet ſind, zum Mittelpunkt der Verhandlungen beim Be
ginn der Seſſion zu werden. Von beſonderer Wichtigkeit für
die Klärung der politiſchen Lage iſt die Interpellation über die
jüngſt erfolgte „Erläuterung“ des Art. 96 der Grundgeſetze,
laut welcher die Betätigung des Militär und Marineetats
der Kompetenz der Duma entzogen wird. Da dieſe Erläu-
terung zweifellos eine Antwort auf die Beſtrebungen der
führen en Oktobriſtenpartei iſt, durch die Kritik der Lotter
wirtſchaft in der Armee und Marine Einfluß auf die mili-
täriſche Macht zu gewinnen, ſo iſt es ungemein wichtig, daß
dieſe Interpellation von unſeren Genoſſen eingebracht wird,
denn das bürgt uns, daß dieſe Frage in ihrer ganzen Trag-
weite aufgerollt werden wird. Ferner wollen unſere Genoſſen
in der Duma die Regierung wegen der Affären Harting
und Sinaida Jutſchenko interpellieren, um in die ruſſiſche
Lockſpitzelwirtſchaft im Auslande Licht hineinzutragen. Endlich
bereitet die Fraktion eine Reihe von Jnterpellationen vor
wegen der in der letzten Zeit erfolgten arbeiterfeindlichen Er
laſſe des Handels und Verkehrsminiſteriums.

Spanien.
Alfonſo zittere!

London, 20. Oktober. Ein dem Zenſor entgangenes Tele
gramm des Korreſpondenten des Daily Chronicle in Madrid
entwirft ein ſehr trauriges Bild von den Verhältniſſen in
MWadrid. Seitdem aus aller Welt Nachrichten von Sym
pathiekundgebungen für Ferrers Schickſal eintreffen, legt der
König tiefe Riedergeſchlagenheit an den Tag, ſo daß man ernſte
Befürchtungen für ſeine Geſundheit hegt. Jm Palaſt wird er
zählt, der König verbringe die Nächte ſchlaflos und weigere ſich,
Speiſen zu nehmen. Täglich werden im Palaſt und in den
Wohnungen der Miniſter Drohbriefe abgeliefert, die Tod und
Verderben prophezeien. Die Miniſter begeben ſich nur noch
unter dem Schutze zahlreicher Geheimpoliziſten auf die Straße,
während der König den Palaſt überhaupt nicht mehr verläßt
und wie ein Gefangener lebt. Der Zenſor hat ſeine Tätigkeit
verdoppelt,

Gewerkſchaftliches.
Kämpfe in der Branindufſtrie.

Jn der Schloßbrauerei Marktredwitz legte das geſamte Per-
ſonal die Arbeit nieder, als die Beſitzer jede Unterhandlung
mit dem Brauereiarbeiterverband über die eingereichten Forde-
rungen ablehnten. Vor drei Jahren war es der Firma ge-
Iungen, die Arbeiterſchaft durch Unterſchrift von der Organi-
ſation zu trennen. Diesmal ſcheiterte ein ähnlicher Verſuch.
Ein Beſitzer erklärte, daß die Brauerei lieber zugrunde gehen
wolle, als den Forderungen der Arbeiter nachgeben. Die
Bierniederlage und Waſſerfabrik Keres in Biebrich gehörte
früher der Aſchaffenburger Aktienbrauerei. Dieſe hatte mit
dem Brauereiarbeiterverband ein Tarifverhältnis. Der neue
Beſitzer kündigte den Vertrauensmann des Verbandes und
einem fünf Jahre dort beſchäftigten Arbeiter, reduzierte die
Löhne und forderte von den Bierfahrern Austritt aus dem
Verbande. Das rückſichtsloſe und unberechtigte Vorgehen
wurde von den Arbeitern mit Arbeitsniederlegung beantwortet.

Jn der Bavaria- Brauerei in Kattowitz hatten die Arbeiter
wegen Maßregelung und unwürdiger Behandlung die Arbeit
eingeſtellt. Der eintägige Streik zeitigte den Erfolg, daß der
gemaßregelte Arbeiter wieder eingeſtellt und der Braumeiſter
zur anſtändigen Behandlung verpflichtet wurde.
Beginn der zentralen Verhandlungen im deutſchen Baugewerbe.

Der Vorſtand des Deutſchen Arbeitgeberbundes für das Bau
gewerbe teilt im Zentralblatt für das deutſche
Baugewerbe ſeinen Mitgliedern mit, daß die Konferenz
der Bundesvorſitzenden als Verhandlungstag mit den Vor
ſtänden der Zentralverbände der Arbeitnehmer den 11. und
eventuell auch den 12. November feſtgeſetzt worden iſt. Ein
früherer Termin konnte nicht angeſetzt werden, da ſich die
Zentralvorſtände erſt für die erſte Hälfte des November ver
handlungsbereit erklärten.

Nach dem beſtehenden Vertrage findet eine Kündigung des
Vertrages nicht ſtatt und vier Monate vor ſeinem Ablauf haben
die Verhandlungen über Fortſetzung oder Erneuerung zu be-

nnen. Jn den erſten Jenkralen Verhandlungen will
chtlich nur über die Abänderungen des Vertragsmuſters be

raten werden, während den ſpäteren örtlichen Verhandlungen
die Beratung über Löhne und Arbeitszeit wohl vorbehalten
bleiben wird.

Eine Bauarbeiterſchutzkonfereng
für die Provinz Sachſen und das Herzogtum Anhalt fand
am Sonntag in Magdeburg ſtatt. Durch 78 Delegierte wurden
41 Orte vertreten. Der Sekretär der VauarbeiterZentralſchutz
kommiſſion, Genoſſe Heinke-Hamburg, hielt einen Vor
trag über die r r Regelung des Bauarbeiterſchutzes,
und Genoſſe Koen- Magdeburg ſprach über die Frage,
wie die Agitation für den Bauarbeiterſchutz zu fördern ſei. Jn
einſtimmig angenommenen Reſolutionen wurde auf das unzu
längliche der beſtehenden Schutzbeſtimmungen hingewieſen und
den Forderungen der Arbeiter des Baugewerbes Ausdruck ge-
geben. Erwähnt ſei davon, daß eine Zentralbaugewerbeinſtanz
für Preußen gefordert wird. Weiter ſtellte die Konferenz die
Forderung nach einem reichs geſetzlichen Verbote aller
bleihaltigen Farben auf. Es wurde ſchließlich beſchloſſen, an
allen Orten über die Gründung von lokalen Bauarbeiterſchutz-
Kommiſſionen zu wirken.

Die Folgen der Schack-Affaire.
Die Handelswacht, das Organ der Deutſchnationalen Handlungs-

gehilfen, muß zu ihrem größten Leidweſen zugeben, daß alle Ver
trauenskundgebungen für den ehemaligen Leiter des Verbandes
nichts genutzt haben, um einen Mitgliederrückgang vorzu
beugen. Jm Monat September ſind allein etwa 8000 Kündi-
gungen eingelaufen, wodurch der Verein allein in dieſem
Monat 6 ſeiner geſamten Mitglieder verloren
hat. Dabei ſind die gewohnheitsmäßigen Abgänge, die durch
Streichungen erfolgen, nicht mitgerechnet. Die Geſamtzahl der
Verluſte des Verbandes wird nicht angegeben, auch von den
Monaten Juli und Auguſt wird nur gefagt, daß die Zahl der
Austritte nur unweſentlich größer geweſen iſt als in den Vor

Aus den Hachbarkreiſen.
Luckenau, 20. Oktober. Der rMaſchinenſteiger Blaue der Grube Paul (Riebeckſchen

Montanwerke) hält ſehr auf Ordnung. Wenn des Morgens
einer zu ſpät kommt, heißt es gleich, na, Sie werden wohl ein
gewohnheitsmäßiger Bummler. Wenn es nochmal paſſiert,
dann ſchicke ich Sie gleich wieder nach Hauſe. Wenn aber eine
halbe Stunde länger gearbeitet werden muß, darf niemand
murren. Da heißt es, hierfür gibt es nichts, die merken Sie
ſich ſo lange, bis Sie wieder eine halbe Stunde länger ge-
arbeitet haben. Da kommt es oft vor, daß die halbe Stunde
in Vergeſſenheit kommt und die Arbeit iſt umſonſt gemacht.
Sonntags, wo es 50 Prozent Zuſchlag gibt, müſſen die Arbeiter
von früh 6 Uhr bis nachmittags 4 Uhr ſchuften, dann ſollen
ſie nur 8 Stunden bezahlt bekommen, wo es doch eigentlich
10 Stunden ſind. Rechnen wir die halbe Stunde Frühſtück ab,
ſo bleiben immer noch 9Stunden. Wenn wir nur 8,50 Mk.
Tagelohn rechnen, ſo trägt das die Stunde 35 Pfg., und 50
Prozent Zuſchlag, macht 47 Pfennig, was die Arbeiter ein-
büßen. Da möchten wir doch die Frage an den Maſchinen
ſteiger richten, ob das nicht geändert werden ſoll? Nicht bloß
er, ſondern jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert.

Merſeburg, 21. Oktober. Theateraufführung.
Bezüglich der am Sonnabend, den 23. Oktober, in der Kaiſer
Wilhelms-Halle ſtattfindenden Theateraufführung, Die Ehre,
die der dieſe Bildungsausſchuß veranſtaltet und die vom
Schönebecker Stadttheater-Enſemble ausgeführt wird, ſei daran
erinnert, daß dem Ausſchuß die z ſeiner Aufgaben be-
deutend erſchwert wird, wenn deſſen Veranſtaltungen nicht
durch zahlreichen Beſuch der Arbeiterſchaft unterſtützt wird.Es u leider geſagt werden, daß es immer noch viel Arbei-

ter gibt, die einen ſogenannten Tingel-Tangelabend einer
wirklichen Kunſtaufführung vorziehen, ungeachtet des mitunter
bedeutend höheren Eintrittsgeldes. Abgeſehen davon, daß ſich
dieſer Teil der Arbeiter dadurch ein recht niedriges
ausſtellt, bedeutet ein derartiges Verhalten eine direkte Pflicht
verletzung, denn ernſte Pflicht iſt es, daß diejenigen Jnſtitu-
tionen, die von Arbeitern eingeſetzt ſind, an allererſter
Stelle berückſichtigt werden müſſen. Wir appellieren deshalb
an den Kunſtſinn und das Bildungsbedürfnis der hieſigen Ar
beiterſchaft und fordern dieſe auf, einmütig dafür zu ſorgen,
daß der Saal am Sonnabend bis auf den letzten Platz be-
ſetzt wird. Das Schönebecker Stadttheater-Enſemble hat in
ſeiner neuen Zuſammenſetzung vor zirka 14 Tagen in Weißen-
fels mit außerordentlichem Erfolg vor mehr als 1400 Perſonen

weshalb zu erwarten ift, daß auch der Sonnabend-
bend ein genußreicher zu werden verſpricht.

Lauchſtedt, 19. Oktober. Ein Chinakämpfer. Der
wegen Roheitsvergehens ſchon wiederholt vorbeſtrafte 27jährige
Arbeiter Otto Dönicke aus Krakau war am 20. Mai d.
nach Lauchſtedt gegangen, um Einkäufe zu machen. Er will
dann von Halleſchen Studenten, die dort kommer-
ſierten, mit Bier traktiert und ſinnlos betrunken gemacht ſein.
Auf dem Heimwege, den er am ſpäten Abend mit einem Be
kannten antrat, begann er mit friedlich Vorübergehenden
mehrfach Streit. Jn Kleingräfendorf griff er ſogar zum
Meſſer. Einen Schuhmacher aus Raſchwitz ſchlug er mit dem
ungeöffneten Meſſer blutig. Einen Geſchirrführer, den der
Mißhandelte zu Hilfe rief, ſtach er in den Arm. Der Verletzte
mußte einen Arzt aufſuchen und war 10 Tage lang arbeits-
unfähig. Jn Raſchwitz ſoll der Betrunkene ruheſtörenden
Lärm verübt und den Nachtwächter beleidigt haben. Wegen
der nächtlichen Roheitsſzenen war Dönicke vom Schöffenge-
richt zu einem Jahre Gefängnis und einer Woche Haft ver-
urteilt worden. Gegen die ihm zu hart erſcheinende Strafe
hatte er Berufung eingelegt. Jn der Berufungsverhandlung

ab er unter Tränen an, er wiſſe nicht mehr, was er in jener
acht in der Betrunkenheit getan habe. Auch er ſelbſt ſei

damals geſchlagen und geſtochen worden und vier Tage lang
arbeitsunfähig geweſen. Das Gericht möge darauf Rückſicht
nehmen, daß er vier Jahre Soldat geweſen ſei und
in China mitgekämpft habe. Die Strafkammer hob
jedoch nur die wegen ruheſtörenden Lärms verhängte Haft-
ſtrafe auf und beließ es im übrigen bei dem Schöffengerichts
urteil. Die Gefängnisſtrafe ſei allerdings hart, aber der An-
geklagte habe ſich in jener Nacht ſehr roh benommen und ohne
Grund Streitereien angezettelt. Jnsbeſondere der Gebrauch
des Meſſers erheiſche eine ſtrenge Sühne.

Nebra, 20. Oktober. Wie die Agrarier größer werden
und die Jnduſtrie bekämpfen Hier iſt das größte Gut
in der Stadt von Herrn v. Helldorf käuflich erworben worden
und ſomit zum Gutsbezirke gekommen, was die Kommune ſehr

Tex Verkäufer dieſes Gutes machte u. vor euren
alben Jahre in einer konſervativen Verſammlung anderen der
orwurf, daß ſie ihre Beſitzungen an den Adel verkauften und

ſomit ihnen in die Hände arbeiten, aber dabei den Mittelſtand
ruinierten. Der Herr ſpielte ſich ſo als Mittelſtandsretter auf
und ließ ſich als nationalliberaler Landtagskandidat aufſtellen.
Das iſt echt nationalliberal. Wenn das noch etliche Jahre ſo
fort geht, wird Herr v. Helldorf ganz Nebra haben und damit die
s acht in den Händen haben, hat er doch jetzt ſchon dieacht, dafür zu ſorgen, daß kein Fabrikſchornſtein in der Nähe
ſeines Parkes gebaut werden kann, damit er keinen Fabrikrauch
zu riechen braucht. Die Arbeiter von hier würden es ine
mit Freuden begrüßen, wenn ſich hier eine Jnduſtrie fände, damit
ſie am Orte arbeiten und ſich ihrer Familie widmen könnten.
Arbeiter lernt aus ſolchen Vorgängen.

Raßnitz, 21. Oktober. Einige mahnende Worte müſſen
der Arbeiterſchaft von Raßnitz und Umgegend zugerufen werden
zur Unterſtützung unſeres Parteilokals. War die Begeiſterung die
erſten Jahre eine ſo große, ſo läßt ſie in letzter Zeitz viel zu
wünſchen übrig, ſo daß wir unter Umſtänden unſer Lokal verlierenkönnen. Deshals ſorge jeder dafür, das uns das Lokal erhalten

bleibt. Damit ſoll nicht grg ſein, daß jeder Arbeiter dort ſein
Wochenlohn verzehren ſoll; aber was er zu verzehren übrig hat,ſoll er dort verwenden, wo er ſeine wichtigſten Intereſſen ver

treten kann. Gerade jetzt muß es doppelte Pflicht eines jeden
Arbeiters ſein, zu beachten, daß wir ein Lokal haben, wo wir
über unſere Lage beraten können. Meidet die Lokale die uns
nicht zur Verfügung ſtehen und gehet dahin, wo ihr hingehört.
Jetzt, in der Kirmeszeit, können wir den Wirten zeigen, daß wir
nicht gewillt ſind, unſer Geld dort zu verzehren, wo ſie uns die
Tür zeigen, wenn wir ihre Lokale verlangen. Am Sonntag, den24. Oktober, findet eine öffentliche Volksverſammlung
ſtatt, in welcher die Genoſſin Bach aus Weißenfels referieren
wird. Sorge jeder für ſtarken Beſuch dieſer Verſammlung, damit
wieder etwas Leben unter die hieſigen Arbeiter kommt.

Eisleben, 19. Oktober. Eine Fleiſchſchmuggelei,
bei der ein Meiſter den anderen beſtehlen ließ, beſchäftigte die
Strafkammer Halle in der Sache der Fleiſchergeſellen Paul
Haage, Friedrich Altenburg und des Fleiſchermeiſters
Hermann Walter von hier. Der Meiſter und Haage waren
von dem hieſigen Schöffengericht zu je vier Monaten und der
17jährige Altenburg zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt wor-
den, weil die beiden Geſellen den Fleiſchermeiſter Winkler be
ſtohlen hatten und Walter das geſtohlene Gut an ſich gebracht
hatte. Der jugendliche Geſelle Altenburg hatte bei Winkler gelernt und wußte in deſſen Kühlzelle auf dem Schlachthof

nau Beſcheid. Er und Haage wurden dabei erwiſcht, wie ſie
eines Tages eine Mulde voll Fleiſch, etwa 60 Pfund, a Pfund
80 Pfg., aus der Winklerſchen Zelle entwendeten. Winkler will
aber fortgeſetzt planmäßig beſtohlen worden ſein und Meiſter
Walter ſoll ſeinen Geſellen für die Ueberbringung der Fleiſch
teile Geſchenke gemacht haben. Die Geſellen wollten „verſehentlich“ das Fleiſch Walters in Winklers Kühlzelle geſtellt haben.
Die gegen das erſte Urteil eingelegten Berufungen wurden ver-
worfen, wobei beſonders das Treiben des Meiſters als Dienſt-
herr ſcharf gekennzeichnet wurde.

Oberröblingen, 21. Oktober. Sparen! Sparen! Erſt vor
kurzem haben wir von hier berichtet, aber auch heute gibt es noch
keine oder ſehr wenig Schienennägel. Die r
über derartige Notizen einfach zur Tagesordnung über. er
ſteiger Brathun hat kürzlich einem Arbeiter erklärt, als dieſer vor
ſtellig wurde, warum es keine Schienennägel gäbe: „Es wird noch
Kohle genug gefördert, da kann es auch nicht an Nägel fehlen“.
Alſo Arbeiter, merkt es euch, ihr fördert genug. Wenn der Ober
ſteiger noch einmal ſagt: Jhr ſeid faul, oder das iſt keine Leiſtun
(auch von den Steigern kann man das oft e ſo könnt aud
ihr darüber zur ie ſteht es nun mitdem nie ohn W dieſer etwa ſo hoch, daß jeden
Monat das Gedinge um 12 Pf. und noch mehr reduziert werden
muß? Oberſteiger Brathun hat zu einem Arbeiter geſagt, der
Kupferhammer ſei eine Goldgrube. Gewiß, das haben die Ar
beiter immer behauptet, aber nur für die Herren
ördermann Kotera hat ſich den Ringfinger der linken Hand

chwer und den Mittelfinger leicht verletzt. Hätte die Platte er
geren der Unfall wäre vielleicht vermieden worden. Dies ſoll

r heute genügen.

Unterröblingen, 21. Oktober.
Verein. Den Parteimitgliedern zur Nachri daß Sonntag,
den 24. d. Mts., nachmittags 44 Uhr, unſere natsverſamm
lung bei dem Genoſſen Groſchopp (Mühlſtr. 13) ſtattfindet.
Tagesordnung: 1. Wahl der Ortsverwaltung 1910.
2. Abrechnung für das III. Quartal. 3. Verſchiedenes. Zahl
reiches Erſcheinen iſt Pflicht.

Sozialdemokratiſcher

Bockwitz. Nette Zuſtände herrſchen immer noch in der
Fabrik Mylligrube. Seit einem Jahre iſt ein neuer Direk-
tor, namens Strauß, und ein Jngenieur, namen Ruben, da.
Eines Tages kam der Jngenieur Ruben herauf nach dem
Apparatboden, wo ſechzehn Apparate liegen. Dieſe ſechzehn
Apparate werden von zwei Apparatwärtern beaufſichtigt und
gereinigt, daß ſich der Staub durch warm gelaufene Lager nicht
entzündet uſw. Jetzt kommt Herr Ruben und fordert die
Apparatwärter auf, bei ihrer verantwortlichen Arbeit noch
nebenbei die Fenſter der Fabrik zu putzen, wozu früher extra
Leute angeſtellt waren. Dabei kann jede Minute ſich ein
Apparat entzünden und dabei Menſchen ums Leben kommen.
Sind denn die Herren Strauß und Ruben nicht informiert,
daß die Fabrik ſchon einmal vor 8 Jahren eine große Exploſion
infolge warm gelaufener Lager zu verzeichnen hatte und alles
in Feuer und Flammen ſtand? Ein Glück, daß damals mehrere
Arbeiter nur mit kleinen Verletzungen dovongekommen ſind. Als
Herr Ruben den Apparatwärter zum Fenſterputzen aufforderte,
ſagte ihn dieſer, daß er doch bei der verantwortlichen Arbeit
das nicht machen könnte; wenn nun' was paſſiere, was dann
Da entgegnete Herr Ruben: dann werden Sie noch beſtraft.
Das ſind die Jngenieure der Neuzeit.

Liebenwerda, 21. Oktober. Schulelend in Preußen. Wie
äußerſt mangelhaft auch in hieſiger Gegend die Schulverhältniſſe
ſind, mögen folgende Beiſpiele beweiſen. Jm nahen Domsdorf
werden 150 Kinder von einem Lehrer unterrichtet. Jn Wein-
berge-Neu-Dobra werden jetzt ca. 100 Kinder vormittags
von einem Lehrer unterrichtet. Daß da auch der tüchtigſte Lehrer
nichts ſchafft, muß jedem ipſicgttgen kiag ſein. Jm letzten Orte
wird jetzt viel gebaut, ſo daß auch die Kinderzahl rapid wächſt.
Schon vor 3 Jahren wollte Dobra eine Schule bauen, leider
haben wir noch keine Vertretung in der Gemeinde, um unſeren
Forderungen mehr Nachdruck zu verleihen. Die Einwohnerſchaft
NeuDobras muß immer wieder die Schule fordern, eventuell
ſich an die Regierung wenden. Zu den kommenden Gemeinde
wahlen müſſen die hieſigen Arbeiter alles daran ſetzen, daß ſie
auch in Neu Dobra vertreten ſind. Schon jetzt kann agitiert
werden, der Erfolg iſt dann ſicher.
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Achtung! Achtung! 2Sonnabend den 23. Oktober 1909 abends S Uhr
im Lokal „Trothaer Schlößchen“, Trothaerſtraßze 15

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Die bevorſtehende Reichstagswahl. Referent Reichstagskandidat
F. Kunert, Berlin.

2. Welches Intereſſe hat die werktätige Bevölkerung an den diesjährigen
Stadtverordnetenwahlen. Referent Stadtverordneter Wilh. Oſterburg.

W Freie Diskufſion. W
Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt ein recht ſtarker Beſuch der Ver

fammlung erwünſcht. Der Einberufer.
Soxzialdem. Verein Weissenfels

Donnerstag den 21. Oktober abends 8 Uhr im „Volkshaus“

Mitglieder Versammlung,
Tagesordnung:

1. Bericht vom Bezirkstag.
32. Der Beſchluß der Funktionäre betr. Aufhebung des Bierboykotts im Volkshaus.
3. Verſchiedenes.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber iſt es Pflicht der Mitglieder, in dieſer Verſammlung

zu erſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert.
Bezörksführer wegen Kontrolle eine Viertelstundo V

Der Vorſtand.

LSonder- Angebot

neuen Möbeln
Nußbaum- u. eichene Büfetts,

e t ſchränk Zivte
rei nertikos u. t emit en garni-

turen in größ uswahl, lüſch
ſofas, Steg und Ausziehtiſche
verkauft zu äußerſt billigen
Prei en

fſedfich Peebe,

Teleph. 2450. Geiſtſtr. 25.

e r r TTd)Je Helene ſerdand, Aben Zeitz.
Sonnabend den 23. Gictober adsnds “59 Uhr

int Lokale des Genoſſen Kampfe:

Mitglieder Versammiung-
T a

S T und englij che er niſfe eferent: Gen. A. Thiele2. Aftliches: 3. Verſchiedenes.Jene und pünktliches Erſcheinen erwartet

Die Ortsverwaltung.

anushaitungsbücher
für alle Tage dos Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M. M

Van den Bergh's preisgekrönte
Margarine

erſetzt beſte Naturbutter

ſowie

beim Kochen, Braten, Backen,
beim Beſtreichen des Brotes.

Veſonders zu empfehlen ſind deren weltberühmte Spezialmarken

Vitello ung Clever Stolz.

Keuteschenm.
Sonntag, den 24. Oktober, nachmittags 3 Uhr

rauileute 3 ſich vor Einkauf ihrer

geffentliche Vollsberſümmlung e e.

2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.

Kutrese 70 Pfg.Um Fahireiches Erſcheinen

Tagesordnung Arbeit meiner Möbel averzeugen.
1. Bericht vom Parteitag. Referent: Gen. Adolf Thiele. Langiährige Sarantie

Enitrose 10 Pfgwut Wntilce gehuritel
alle Arten MHodellierbogen,

222 Meister
laden ergebenſt ein

r Wirt.

Sptolwaren, Seckmueksachen c.Granmna, rSonntag den 31. Oktober 1909 im Gaſthof Lisbeth Reil,

des Herrn Baum Wörmlitzerstr. 12,unteren ren Jicchlechule r
eochs Maifeioer.

0 -Konrert, Ecke Wolfſtraße.

Ausbildung als Werk

Der Vorstand. Unentgeltl. Stellenver-

Die Volksbuohhandlung- Alle Parteiſchriften Be anaee t Programm frei.
2 Reineking.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S,
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 247

WVangs feld
Der Streik und die bürgerliche Preſſe,

Die bürgerliche Preſſe weiß nicht recht, was ſie aus der für
die ganze deutſche Arbeiterſchaft bedeutſamen Bewegung, die
ſich gegenwärtig im Mansfelder Bergrevier abſpielt, machen
ſoll. Eine Arbeiterſchaft, von der man glaubte, daß ſie noch
viele Jahrzehnte lang in völliger geiſtiger Stumpfſinnigkeit
weiter leben würde, ſo plötzlich erwachen zu ſehen, iſt ein ſchreck
haftes Menetekel für die herrſchende Geſellſchaft, deren Jnter-
eſſen ja mehr oder weniger von der bürgerlichen Preſſe ver
treten wird. Wiederholt haben wir ſchon auf die widerſpruchs-
vollen, die Tatſachen entſtellenden und vor allen Dingen die
Zahl der Streikenden verkleinernden Berichte der bürgerlichen
Preſſe über den Streik hingewieſen und ſie kritiſiert. Heute
wollen wir einmal zwei Artikel, die zu einer intereſſanten
Gegenüberſtellung herausfordern, behandeln. Die konſervative
Halleſche Zeitung verſpritzt in einem längeren Artikel Gift
und Galle über den Streik und die angeblichen ſchuldigen Hetzer
und Wühler. Einige Proben daraus laſſen wir folgen. Das
Blatt ſchreibt zum Beiſpiel:

„Gegen Montag ſtreiken auf den vom Ausſtand betroffenen
7 Schächten und der Kupferkammerhütte tatſächlich 249 Mann
weniger. Aus dieſer kleinen Abnahme der Gefolgſchaft der
„Bochumer“ auf eine nahe Beendigung des Streiks zu
ſchließen, wäre aber verfehlt. Jedenfalls werden die Agita-
toren noch eine letzte Kraftanſtrengung machen, um ihre ver
derblichen Beſtrebungen zur Ausführung zu bringen. Daß
rn Sieg erringen können, daran iſt jedoch nicht zu

enken.“

Das „arbeiterfreundliche“ Blatt weiß alſo ſchon, daß ein
Erfolg der Arbeiter ausgeſchloſſen iſt. Jn ſeiner Verteidigung
der Unternehmerintereſſen gerät es förmlich in Wut über den
Streik und beißt ſich dabei blindlings an gänzlich nebenſäch-
liche Dinge feſt. Das Blatt ſchreibt weiter:

„Die Streikführer ſind durchweg Fremde, ebenſo mit ge
ringer Ausnahme ihre Helfershelfer bei der Werbearbeit.
Daß die Agitatoren im Mansfelder Lande nicht zu Hauſe
ſind, beweiſen ihre Berichte und Hetzartikel im Halleſchen
Volksblatt. Dieſe wimmeln von falſchen Ortsangaben ſo
iſt von einer Ortſchaft Altdorf bei Eisleben die Rede wahr-
ſcheinlich iſt Ahlsdorf gemeint die Kupferkammerhütte
Hütte Kupferhammer nennt ſie das rote Blatt wird nach
Molmeck verlegt, während ſie tatſächlich in Burgörner-Alt-
dorf liegt, uſw.“

Zwei Druckfehler, die in der Halleſchen Zeitung ebenſo zahl
reich vorkommen, wie in jeder anderen Zeitung, und ein belang
loſer Jrrtum ſcheinen dem giftſprudelnden Unternehmerblatt
ausreichend, um ſich kritiſch darüber zu äußern. Wie jammer-
voll muß es da um gute Gründe bei dem Blatt beſtellt ſein. Je
länger der Artikel beim Schreiben geworden iſt, deſto mehr
muß fich die Wut des Verfaſſers geſteigert haben. Es heißt
nämlich weiter:

e Die e Waſſe der Streikenden beſteht aus
jungen, ug verheirateten Leuten. Allerdings ſind auch eine
Anzahl Familienväter verhetzt und verführt worden, ſelbſt
Leute, die Haus und Feld beſitzen, haben ſich da und dort dem
Ausſtand angeſchloſſen. Wenn man mit Streikenden ſpricht,
erkennt man oft eine faſt unglaublich leichtfertige Auffaſſung
der Lage. Die Leute machen die Mode mit und ermeſſen tat
ſächlich nicht, in welchen Abgrund von Not und Elend ſie das
„Eingehen auf die Pläne der Bochumer“ ſtürzen wird. Jn
ſehr vielen Fällen ſind die Bergmannsfrauen die treib de
Kraft. Jn ſozialdemokratiſchen „Frauenverſammlungen“ hat
man den urteilsloſen Frauen die Köpfe verdreht und nun
verführen ſie ihre Männer zum Feiern. Dagegen wird uns

Halle a. S., Freitag den 22. Oktober

c j. 911j1,6èezg m 4, cccc--- m 2mmmwmW Jaus Gerbſtedt berichtet, daß dort eine Anzahl verſtän
diger und entſchloſſener Frauen ſhre ſtreikluſtigen Männer
mit Beſenſtielen den Weg nach dem Schacht ge
zeigt haben l“

Die erfreuliche Tatſache, daß „in ſehr vielen Fällen“ die
Bergmanns frauen die treibende Kraft ſind, widerlegt ja
den ganzen gemeinen Vorwurf der Verhetzung vollſtändig.
Ohne ernſten zwingenden Grund würden die Frauen nicht
zur treibenden Kraft geworden ſein. Jedenfalls ſind es die
jenigen Frauen, die aus Liebe zu ihxen Männern inner-
lich das Los ihrer Männer mitempfinden und die auch aus
Liebe zu ihren Kindern eine Beſſerung und Sicherung
ihrer Lebensbedingungen als notwendig erkannt haben. Alſo
der kulturell und moraliſch höher ſtehende Teil der Berg-
arbeiterfrauen ſind mit der treibende Keil.

Den braven Müttern und braven Eehefranen
werden dann in dem Artikel eine Anzahl „verſtändigerer und
entſchloſſenerer“ Frauen gegenübergeſtellt, die ihren Männern
mit Beſenſtielen den Weg nach dem Schacht zeigen.
Ach müſſen das „gute“ Frauen ſein, dieſe Muſterfrauen der

konſervativen Halleſchen Zeitung,
die ſo viel von der Heiligkeit der Ehe heuchelt.

Heuchelei
iſt auch der folgende Abſatz, nur in anderer Richtung. Es
heißt da:

„Noch immer wird in der bürgerlichen Geſellſchaft vielfach
das Weſen des Mansfelder Streiks völlig verkannt. Es
handelt ſich nicht um einen Lohnſtreik, ſondern um den Ver
ſuch, die Sozialdemokratie in die bisher von ihr freige-
bliebenen Mansfelder Reviere zu verpflanzen. Jeder vater-
ländiſch und ordnungsfreundlich geſinnte Mann muß auf
ſeiten der Mansfeldſchen Gewerkſchaft ſtehen, die in ruhig
vornehmer Weiſe die Angriffe der „Roten“ unbeantwortet
läßt und entſchloſſen dem Anſturm der mit Lug und Trug,
Hetzerei und Wühlerei vorgehenden Gegner mkt der Macht
der Tatſachen und der unbeugſamen Kraft, die aus dem
Bewußtſein, der guten Sache zu dienen, erwächſt, entgegen
tritt.“

Dieſe erbärmliche Heuchelei wird noch überboten durch
folgende

Verlogenheit:
„Soeben trifft die Nachricht ein, daß heute den Ausſtän-

digen keine Streikunterſtützung gezahlt wurde. Es ward
ihnen bedeutet, ſie hätten ja vorigen Freitag Lohntag gehabt!
Wirkung: Lange Geſichter und Schütteln des Kopfes.“

Den Schlußſatz des Artikels wollen wir einfach voll Ver
achtung an die Wand nageln. Er lautet:

„Ein Sachverſtändiger bezeichnete die Lage derb und richtig
ſo: Giftiges Gezücht umzüngelt die Mansfelder Gewerkſchaft.
Aber es beißt auf Granit, und da fliegen auch den ärgſten
m Klapperſchlangen die Giftzähne ſektionsweiſe aus dem

achen l“
Am beſten können wir dieſen Schmutzartikel kennzeichnen,

wenn wir
ein Gegenurteil eines bürgerlichen Blattes

bringen. Hier einen Abſchnitt aus einem Artikel der Halleſchen
Allgemeinen Zeitung. Er lautet folgendermaßen

„Am meiſten tritt der herrſchende Streik augenblicklich in
Helbra in die Erſcheinung. Dort ſtehen die Streikenden den
ganzen Tag über vor der „Sonne“, ihrem Hauptquartier,
und agitieren, ſchicken Boten aus und empfangen Meldungen.
Und unverdroſſen harren auch die Frauen am Wege. Ge-
meſſenes Verhalten, muſtergültige Ordnung bewahren ſie,
das muß man ihnen nachrühmen. Nicht um einen Lohnkampf
handelt es ſich, obgleich die Löhne im Mansfelder Bergbau-
revier niedrig genug ſind, für ihre Ueberzeugung, für eine
berechtigte ideelle Forderung kämpfen die braven Bergleute

1909 20. Jahrg.
des Reviers. Sie wollen ihre Organiſation haben, wie ſich
heute alle Welt organiſiert, und die Gewerkſchaft weigert
ihnen das. Sie erblicken eine unberechtigte Bevormundung
in dieſem Verbot und traten darum Mann für Mann in
den Ausſtand. Zwar ſtehen die Hütten darum noch nicht ſtill,
denn noch viele fahren tagtäglich an, zwar ſagt man auch,
der Schaden des Streiks ſei bei den heute ſo niedrigen
Kupferpreiſen für die Gewerkſchaft nicht groß, aber wie ſchnell
können ſich gerade dieſe Bedingungen zuungunſten der Ge-
werkſchaft ändern, daß der Kupferpreis ſteigt, der Ausſtand
allgemein wird. Dann wird der heute noch ſo harmlos er-
ſcheinende Streik zu einem erbitterten Kampfe werden, denn
die Bergleute ſind ſchon jetzt feſt entſchloſſen, nicht nachzu-
geben.“

Das ſticht wohltuend ab und iſt offenbar ein Zeichen, daß
ſich halbwegs anſtändige bürgerliche Zeitungen nicht der Be
rechtigung des Streiks entziehen können.

Verlammlungen.
Am Mittwoch fanden wieder außerordentlich ſtark beſuchte

Bergarbeiterverſammlungen ſtatt. Die Verſammlung in Helbra
war von zirka 2000 Kameraden beſucht. Kamerad Garbe refe-
rierte. Allgemeine Entrüſtung gab es bei der Erwähnung,
daß etliche Kumpels ſo charakterlos geweſen waren und wie-
der angefahren ſind, nachdem ſie drei Tage mitgeſtreikt hatten.
Den gerechten Lohn erhielten ſie vom Oberſteiger, der ihnen
die Papiere in die Hand drückte, gleichſam als Lohn für ihre
Dummheit. Aushalten, wie es ſich gebührt, dann nimmt ſie
auch wieder der Oberſteiger an.

Die Verſammlung in Hergisdorf beſuchten über 800
Perſonen. Kamerad Leimpeters ſprach unter großem
Jubel der Verſammlung. Trotz Anweſenheit verſchiedener
reichstreuer Vorſtände nahm, trotz Auffokderung, niemand von
ihnen das Wort. Heiterkeit erregte ſtets das Wort „reichs-
treu“, ein Beweis, daß dieſe vollſtändig abgewirtſchaftet
haben.

Die größte der Verſammlungen war in Eisleben, wo Wn
deutſch referierte. Dieſe war von annähernd 3000 Per-
ſonen beſucht, die etwas enttäuſcht waren, daß noch nicht end
gültig der Streik auf Hermannſchacht beſchloſſen werden durfte,
da noch die Kommiſſion beraten ſoll.

Solche Bewegung und Kampfes mut muß man
mit erlebt haben, um ſich ein Bild machen zu können, wie
ſtark die Solidarität unter den bisher h heuchelnden Bergleuten iſt. Und trotz der ſtertkenden enſchenmaſſen

kommt nichts vor, was Maßnahmen rechtfertigte, wie die Ab-
ſperrung der Wege durch die Gendarmen in Helbra. Der
Amtsvorſteher Spielberg in Helbra machte heute durch
Anſchlag bekannt, daß

Anſammlungen von Perſonen verbotenſeien, und mit 60 Mark oder Haft beſtraft
werden,

wer den Anordnungen der Polizei und Gendarmen, die über
aus zahlreich vertreten ſind, nicht befolgt.

Wir berichteten kürzlich über Leute, die als
Spione

die Verſammlungen beſchnüffeln, als angebliche Berichterſtatter
von Zeitungen. Einer dieſer Herren, der ſich als ein Herr
Müller von der Magdeburger Zeitung ausgab, iſt als
der chriſtlich- ſoziale Herr Schneider aus
Helmſtedt enklarvt. Derartige Brüder feien gewarnt, von
wegen der ungebrannten Aſche. Dagegen werden

die polniſchen Organiſierten ſich dem Streik anſchließen.
Ein Vertreter iſt anweſend. Wenn Ende der Woche noch
mehrere Tauſend mehr ſich im Ausſtande befinden, vielleicht
werden die Dickſchädels in Eisleben doch zur Vernunft
koinmen.

s Verbundene Augen, Wechdr. verk.
Roman von Max Kretzer.

Drei T Danne vergingen, bevor die Antwort eintraf.
aber hatte rolla Gelegenheit, folgendes zu leſen:

Geehrter Herr Doktor!
r liebenswürdige Anregung habe ich mit jener Ehr

furcht entgegen genommen, die ich ſtets mit dem Reſpekt vor
roßen Leuten empfinde. Verzeihen Sie den burſchikoſen

n, aber mir ſitzt noch der Kater in allen Gliedern. (Geſtern
wieder ſehr ſpät geworden Zuletzt ins Café und dann na
türlich diverſe lummerpünſche. Kann wirklich nicht mehr
viel vertragen. Muß wohl daher kommen, daß derBurgunder
immer ſchlechter wird.) Jch habe neulich durch Kollegen

den ich, nebenbei ſcer ſchätze, ſo viel Rühm
3 ie ört, ſo daß ich die manchmal gehabtee echte Weckn en Jhnen lebhaft bedaure und Jhnen
ogar den kleinen Stich auf die ambres gséparées gnädigſt

verzeihe. Denn eigentlich hat dieſer verſteckte Wink mit dem
Zaunpfahl mit meinem lapeus memoriae bezüglich Fridas
nichts zu tun. Sie ſehen, ich bin h beim zweiten Klammer-

und befolge auch in dieſer Beziehung Jhre nrepmg
ino die kleine Thüringerin iſt noch in Berlin?

prachlos und war ahnungslos, denn entfinne ich mich recht,
o hatte ſie ſchon vor unſerem Bruch ein faible für einen der

ar eh exikaner bei Caſtan, mit dem ſie partout ins
La Agzteken durchbrennen wollte. Sie hat ſich alſo doch
beſonnen, Hahn e in einem Wigwam ihr Da-
3 u el en. um beſſer jetzt für ſie. Beiliegendenhed über Mark 500 wollen Sie, bitte, zugunſten der kleinen

Thüringerin in klingende Münze umſetzen r Sie mögen
daraus erſehen, daß ich den en gnerget Jhres „vorläufig“
von vornherein mit meinem guten Willen begegne. Nicht
etwa, daß ich dieſe Konſequenzen zu ſcheuen hätte (ich ſtehe
Zu dem Standpunkt, daß bei Frauenzimmern vom Schlage

ridas viele Väter eines Vaters Tod ſind die dritteIerenge bereits! aber i habe einen horror vor
orreſpondenzen über undelikate Dinge, die mir gerade jetzt,

wo ich mit der Abfaſſung meines euriculum vitae für höhere
Dinge beſchäftigt bin, die ganze Stimmung rauben könnten.
8777 Sie die Güte, werter Herr Doktor, den s des

checks zu beſtätigen und mir zugleich die weiteren Wünſche
Jhrer Mandatin mitzuteilen. Irgend ein Vergleich wäre
mir das Liebſte.

igterJhr Jhnen ſtets wohlgeneig R. Kramer.
Aſſeſſor.

P. S. Was zum Teufel iſt mit Jhrem Schwiegervater los
Jch höre von einer eingeleiteten Unterſuchung wegen zu
feſten Zuſchnürens einer weit über den Wert verkauften
Krawatte. Eigentlich recht unangenehm für Siel Er ver-
läßt K wohl auf Jhr Jungfernplaidoyer vor den Schranken?
Um Diskretion über dieſe vertrauliche Mitteilung bittet er

gebenſt d. DMit einem Behagen hatte Trolla bis zur Unter-
ſchrift geleſen. Aus jeder Zeile ſprach die ſittliche Bedrängt-
heit eines Mannes, der ſich plötzlich als den liebenswürdigen
Schwerenöter um ſich mit Anſtand aus der Klemme
zu ziehen. Den Aerger verkniff er ſich durch humoriſtiſche An-
wandlungen, die allerdings wohlfeiler waren, als das offene
m. ſeiner Schuld.Aber Trolla war es ſchon recht, denn er konnte mit dem Er-
ber zufrieden ſein. ein Bewußtſein, in dieſer Sache ohne

ufbietung eines großen Apparates einer armen Verlaſſenen
zu einem beſſeren verholfen zu haben, gab ihm die Hoff-
nun auf eine ſchöne Zukunft. Myſtiſch veranlagt wie er war,
laubte er nun einmal daran, daß aus einer uneigennützigen
at eine Kette des Guten entſpringen müſſe.
Plötzlich las er den Nachſatz und ward ſtarr. Er fühlte den

Stich aus den überzuckerten Worten, der zweifellos darauf be-
rechnet war, dem Schreiber genügende Entſchädigung für den
moraliſchen Zwang zu geben, unter dem er den Brief ſchreiben
mußte. Mehr aber als alles andere erſchreckte Trolla der Ge-
danke, es könnte ein großer öffentlicher Skandal entſtehen, in
den ſeine Perſon mit verwickelt werden würde. Während er
erwog, ob Tatſache oder nur bloßes Gerede vorliege, wurde er

S von der ſeltſamen Vorſtellung gepeinigt, auch ſein
Bruder würde in den Prozeß mit hineingezogen werden,
ſchließlich auch ſeine Mutter, ſeine ganze Familie.

Voller Unruhe wartete er den Schluß ſeiner Sprechſtunde
ab. Als er nach Hauſe kam, überlegte er, ob er ſofort Emmy
ins Vertrauen ziehen und die Mutter heraufbitten ſolle, damit
er die volle Wahrheit v Ehe er aber dazu kam, merkte
er hre Fran an, daß ſie mit irgend etwas zurückhielt.

„Jſt 'was paſſiert, liebes Kind?“ fragte er. „Du ſiehſt ja
ſo blaß und verweint aus. Wieder Aerger mit Papa gehabt,
nicht wahr

„Großen, ſehr großen,“ gab ſie ausweichend zurück. „Wie
ſoll das noch enden

„Was denn?“ Jn dieſem Augenblicke wußte er, daß gegen
den Alten etwas im Gange war.

Frau Dankelberg kam hereingerauſcht, ebenſo blaß, und mit
Augen wie ihre Tochter. Sie hatte bereits unten auf

er Lauer geſtanden, bis ihr Schwiegerſohn nach Hauſe kommen
würde, und dann nichts Eiligeres zu tun gehabt, als hinauf-
zuſtürmen.

„Was ſagen Sie bloß dazu, Herr Felix?“ begann ſie ſofortund ließ ſich wie gebrochen Wieder S war wie vom Schlag

etroffen, und Emmh auch. Und daß es nun r ſchon in der
eitung ſteht! Sie werden es gewiß geleſen haben.
Aus den Mienen der beiden hatte ſie zu erraten geglaubt,

daß man ſich über das Schreckliche bereits unterhzelte, und ſo
war ſie gleich mit ihrer Meinung ohne auf den
Wink Emmhys zu achten. Nun hatte ſie Trolla friſchweg alles
verraten.

Gr hatte die Abendzeitung noch nicht geleſen, die in ſeinem
Paletot draußen auf dem Korridor ſteckte und die er aus
Bureau regelmäßig mit nach Hauſe brachte. Wortlos ſprang
er auf und ſtürmte hinaus.
ar e haſt Du was Schönes angerichtet,“ ſagte Emmyh hinter
ihm her.

Die Alte war zwar etwas verblüfft, beruhigte aber ſo
gleich. Erfahren müſſe er es ja doch. Dann alſo beſſer früher
als ſpäter

Trolla kehrte zurück und hatte bald die Notiz gefunden. Es
waren nur wenige Zeilen, die aber gerade genug ſagten.

Gegen einen bekannten im Norden der Stadt und
deſſen Komplizen ſei die Vorunterſuchung rege r
Wuchers eingeleitet worden. Die Sache werde ſich um ſo inter
eſſanter geſtalten, als der Schwiegerſohn des Betreffenden ein
junger Rechtsanwalt ſei, der wahrſcheinlich die Verteidigungühren werde. Es waren noch einige Bemerkungen hinzu-

efügt, die im Senſationsſtil auf mannigfache Enthüllungen
inwieſen, die weitere Kreiſe in Anſpruch nehmen würden.
Sofort witterte Trolla Kramer dahinter; jedenfalls hatte

dieſer die Notiz inſpiriert. Der Wunſch war hier der Vater
des Gedankens geworden, um perſönlichen Unmut zu kühlen
und die Klatſchzungen auf die richtige Fährte zu führen.

„Es iſt ſchandbar, einfach ſchandbar!“ rief er erregt aus und
warf das Zeitungsblatt auf den Tiſch.

„Mein Gott, ich hatte ja gar keine Ahnung davon,“ warfFrau Dankelberg ein. rn hat es mir mein Mann erſt
geſtanden. Er iſt ſchon zweimal vernommen worden. So iſt
w nun: erſt wird den Leuten geholfen und dann denunzieren
ſie wegen Wucher.“

Völlig kleinlaut geworden, fing ſie wieder an zu weinen.
Dabei ſetzte ſie ihr Jammern fort, das Emmh ebenfalls bis zu
Tränen in Mitleidenſchaft zog. Nun ſchluchzten ſie beide umdie Wette, daß Trolle den Reſt ſeiner Faſſung verlor. Wahr
haftig, er fing an hart zu werden, angeſichts dieſer neueſten
Enthüllung, die ihm ſein eigenes Zerrbild zeigte.

Was hatten dieſe Weiber nicht ſchon alles aus ihm gemacht.
und was glaubten ſie nicht noch aus ihm machen zu können
Er ahnte, daß ſich hinter dieſen Tränen noch etwas anderes
verbarg, als nur die Scham vor öffentlicher Schande. Es
lauerte noch etwas im Verborgenen, das allmählich auf ihn
übergehen würde. Er verſpürte ſchon ſeine Nähe, gegen die er
ſich am beſten mit Rückſichtsloſigkeit wappnete.

(GSortſetzung folgt



Aur Reichstagswahl.

Am Sonntag, den 24. Oktober erfolgt in Halle und dem Saal
kreis die zweite allgemeine Flugblattverteilung.
Da uns infolge des allgemein bekannten Druckes ſoviel wie keine
Säle zur Verfügung ſtehen, ſo iſt es um ſo nötiger, die äußerſte
Sorgfalt auf die Verbreitung der Blätter zu verwenden.

Die Auslegung der Einzeichnungsliſten für die Reichstags
wähler erfolgt vom heutigen Tage an. Die Genoſſen von Halle
mögen ſich möglichſt ſofort eintragen, damit die gefüllten Liſten
bereits in den nächſten Tagen im Parteiſekretariat geordnet werden
können. Die Einzeichnungsliſten liegen in den bekannten Lokalen
aus, die in der morgigen Nummer des Blattes nochmals ver
öffentlicht werden. Die Vertrauensleute auf dem Lande wollen
die Einſichtnahme in ihren Ortſchaften ſelbſtänbig organiſieren.
Genoſſen vergeßt bei alledem unſern Wahlfonds nicht. Der Kampf
erſordert bedeutende Mittel!

J. A. K. Reiwand. Parteiſekretär.
Es iſt erreicht!

Soeben erhalten wir die Meldung, daß der Bund der Hand-
werker die Sonderkandidatur des Klempnerobermeiſters
Grecke zurückgezogen hat. Demnach ſtehen ſich alſo
ohne jeden Nebenkandidaten unſer Genoſſe Kritz Kunert
und der Volksparteiler Reimann gegenüber!

Dieſen Ausgang der Sache haben wir alſo nicht mit Unrecht
vorausgeſagt. Die nationalen Wühler müſſen in den
pagr Tagen mit Feuereifer an der Täte geweſen ſein, um den
unentzweiten Miſchmaſch hoch zu halten. Es wäre gewiß nicht
unintereſſant, hier einmal hinter die Kuliſſen zu ſchauen. Aber
die Handwerker werden ſich höchſt wahrſcheinlich über ihre Er-
fahrungen in dieſer Sache kaum äußern, und die Blockbrüder
erſt recht nicht.

Abgeſehen von dieſem moraliſchen Intereſſe ſtehen wir dem
Einſchlafen der Kandidatur gleichmütig gegenüber. Uns kann
die Vereinfachung der Situation nur angenehm ſein. Die
Schwierigkeit der Reimannſchen Kandidatur wird dadurch ent-
ſchieden geſteigert. So können die nichtbeſitzenden Bevölke-
rungsſchichten von Halle und Saalkreis die ganze Wucht ihres
Angriffs auf die verächtliche Blockgemeinſchaft konzentrieren.
Und das iſt gut!

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 21. Oktober 19089.

Zur Landtagswahl.
Von den im vergangenen Jahre gewählten Wahlmännern

r durch Tod, Wegziehen aus dem Urwahlbezirk uſw.
folgende Genoſſen aus:

Richard Diwans Schneider Franz Lehmann,
Schneider Paul Tackmann, Steindrucker Oskar Lichtenſtein,
Markthelfer Theodor Peters, Seiler Adolf Gaber, Schloſſer
Bernh. llmann, Jnvalide Hugo Raue, Brauer Paul Böhme,
Tiſchler er Schleenvoigt, Buchdruckereiarbeiter Herm.
Simon, Expedient Emil Koch, Gaſtwirt Franz Siedersleben,

rmer Friedrich Kuhne, Schriftſetzer Guſtav Mendorf, Kupfer-
chmied Paul Brückner, Modelltiſchler Friedrich Schulz, Former

Stephan Dominiak, Dreher Max Schwenke, Dreher Heinrich
Be Modelltiſchler Albert Thiele, Kaufmann Johann Sanow,
Vorarbeiter Guſt. Kammermeyer, Drechſler Otto Möhring,
Korbmacher Emil Behrend, Tapezierer Albin Adler, Büfettier
Wilhelm Schriftſeser Heinrich Däumig, Kauf-
mann Georg Gerig, Tiſchler Willy Billing, Arbeiter Johann
Hanſen, Brauer Geor all, Maurer Heinrich Wolf, Töpfer
Otto Hartmann, Büfettier Hermann Ziege, Former Max
Römer.

Die Wählerliſten müſſen werden von den
Bewohnern folgender Straßen bezw. Grundſtücke:

Bergſtraße, Mühlberg, Mühlgaſſe, Mühlpforte, Paradeplatz,
Schloßberg Gr. a Kl. Schloßgaſſe, Bölbergergaſſe,
Dachritzſtraße 4—-14, Jägergaſſe, Kl. Ulrichſtraße, Dachritz
ſtraße 1-8, Flutgaſſe, Gr. Klausſtraße, Kl. Klausſtraße, Klein
fchmieden, Kühler Brunnen, Nikolaiſtraße, Schlamm, Schmale-

aſſe, Bärgaſſe, Domplatz, Domſtraße, Graſeweg, Hackebornet Kanzleigaſſe, Oleariusſtraße, Salzſtraße, Talamtſtraße,
nkerſtraße 1-4 und 10--16, Kuttelhof, Mansfelderſtraße 1--8

und 57——66, Packhofsgaſſe, Spitze 1--8 und 26—88, Tuch-
rähmen, Fiſcherplan, Herrenſtraße, Kellnerſtraße, Paradies

aſſe, Ratswerder, An der Schwemme, Werdergaſſe, Baderei,
reyhauptſtraße, Gerberſtraße, Gutjahrſtraße, Hallorenſtraße,Lilienſtraße, Meteritzſtraße, al aſenſteaße Spitze 9--25, Gr.

Berlin, Kl. Berlin, Gr. 13-—-17, Kl. Brauhaus
Kutſchgaſſe, Ranniſcheſtraße, Bauhof, Gr. Brauhaus-
1--12 und 18--31, Leipzigerſtraße 1--25 und 86--106,

Kl. Märkerſtraße, Böllbergerweg, Eckſteinſtraße, Harrachſtraße,
Huttenſtraße 1, Leoſtraße, Ludwigſtraße 124 und 49-51,
Semmlerſtraße, Stadtgutweg, Geneſiusſtraße, Torſtraße 13—33,
We l Witteſtraße, Bugenhagenſtraße, Calvinſtr.,
Lutherſtraße, Melanchthonſtraße, Paul Riebeckſtraße, Röpziger
ſtraße, Schleiermacherſtraße, Seckendorffſtraße, Wörmlitzerſtr.
4--118, Zwingliſtraße, Beeſenerſtraße, Liebenauerſtraße 7--177,
Pfännerhöhe 1--2 und 73--74, Bäckerſtraße, Glauchauerſtraße
44—67, Weingärten, Jakobſtraße 15—46, Lerchenfeldſtraße I
und 20, Langeſtraße, Taubenſtraße 10—-20, Zwingerſtr. 23—-32,
Franckeplatz, Mauerſtraße 1--14 und 20, Steinweg 1-6 und
46——-56, Bertramſtraße 19--25, Steinweg 7--45, Taubenſtraße
1--9a und 21--28, Barbaraſtraße, Huttenſtraße 2 bis Ende,
Merſeburgerſtraße 71--99, Thomaſiusſtraße, Dieskauerſtraße
15-—16, Ladenbergſtraße, Lützenerſtraße, Merſeburgerſtraße
25——88 und 149--153, Thüringerſtraße 23-—85, Dieskauerſtraße
1--14, Alte Leipziger Chauſſee, Raffinerieſtraße, Am altenBahnhof, et Kirchnerſtraße, Königſtraße 24—-53, May
bachſtraße, Merſeburgerſtraße 1-8 und 161--170, Prinzenſtraße
12—-16, Riebeckplatz, Thielenſtraße, Pfännerhöhe 3--72, Süd
ſtraße 19——26, Streiberſtraße 1--9 und 31--59, Südſtraße 1--18
und 55——65, Dryanderſtraße 9--17, Flottwellſtraße, Lutherplatz,
n 10--30, Turmſtraße, Königſtraße 1-23 und
64—-94, Kurzegaſſe, Landwehrſtraße 1--8 und 17—-25, Voßſtraße,
Crondorferſtraße, Delitzſcherſtraße, Am Güterbahnhof, Lands
bergerſtraße 1-—388, Freiimfelde, Freiimfelderſtraße, Reide-
burgerſtraße, e Forſterſtraße 20—43, Frieſenſtraße
1 und 33-—34, Krukenbergſtraße, Frieſenſtraße 6—32, Grün-
ſtraße, Jahnſtraße, Deſſauerſtraße 62--70, Kaulenberg, Spiegel-e Gr. Ulrichſtraße, An der Univerſität, Jägerplatz, Gr.
Wallſtraße, Hreiteſtraße 1--25, Fleiſcherſtraße, Leitergaſſe, Kl.
Walſtra e, Henriettenſtraße 15-7 und 32-389, Am Kirchtor,

Uleſtraße, Bernburgerſtraße 18 und 16-32, Friedrichſtraße
19—43, Kloſterſtraße, Mühlweg 22—35, Albrechtſtraße 8——85,

riedrichsplatz, Heinrichſtraße, Ludwig Wuchererſtraße 28—43,
lbrechtſtraße 1-7 und 36—46, Friedrichſtr. 1--18 und 44--70,

Georg re Leſſingſtraße 1--22a und 25--41, Goetheſtraße,
Ludwig Wuchererſtraße 11--16 und 72--73, Bismarckſtraße-
Herderſtraße, Ludwi r 63--71, Viktor Scheffel
ſtraße, Feldſtxaße, Kaiſerſtraße, Kronprinzenſtraße, Ludwig
Wuchererſtraße 54——62, Uhlandſtraße, Fritz Reuterſtr., Göben
ſtraße 12—-9 und 21--27, Hohenzollernſtraße, Ludwig Wucherer-a 44——53, Burgſtraße 5——26 und 57--72, Gabelsbergerſtraße,

Giebichenſteinerſtraße, Rainſtraße, Erneſtusſtraße, Gr. Goſen-
traße 12——31, Lafontaineſtr. 1--18 und 21 bis Ende, Reichardt-e e, Stephanſtraße, Triftſtraße 1--5, Wettinerplatz, Advo-

enweg 14——88, Gr. Brunnenſtraße 19 und 62--71, Kleine

Brunnenſſeaße, Schleifweg, Eri 80Gr. Brunnen 9—61, Richard 1-16,e, Erhtt aße 6--19 x bis Ende, Gr. Brunnen
Richard Bggnerſtrat 89 48, DitteKndſrrage

Eichendorffſtraße, Körne a Wittekindſtraße
44a, Galgenberg, Gne Pnanſra e, Kur aße, Moltke

raße, Reilſtraße 14—-85 und 127--181, Horkſtraße, Belfort
aße, Lettinerſtraße, Nordſtraße, Schulberg, Talſtraße, Wei-

enburgſtraße, Götſcheſtraße, Plan, Saaleſtraße, alwerder
traße, Schleuſenſtraße, Trothaerſtraße 20--35 und 659--80,
ngerweg, Mötzlicherſtraße, Petersbergſtraße 1--40 und 690,Jſateſnahe, Seele 38--46, Trothaerſtraße 1-19 und

Gegneriſche Wahlmänner der dritten Ab-
teilung, für die neu gewählt werden muß, ſind noch fol
gende: Privatmann Konſtantin Apel, Eiſenbahnbetriebsſekre-
tär Karl Wagner, Techniker Otto Förſter, Kaufmann WernerJordan, Fabrikbeſitzer Hermann Witt, Gewerkvereinsbeamter
Heinr. Herberger, Lehrer emer. Wilh. Maaß, Mittelſchullehrer
Herm. Koch, Kaufmann Otto Holzhauſen.

Hierfür kommen folgende Bezirke in Betracht (die eingeklam-
merte Ziffer iſt die Bezirksnummer) (10) Baderei, Drey
hauptſtraße, Gerberſtraße, Gutjahrſtraße, Hallorenſtraße,
Lilienſtraße, Meteritzſtraße, Salzgrafenſtraße, Spitze 9--25;
(32) Bertramſtraße 19--25, Steinweg 7--45, Taubenſtraße
1--9a und 21--28; (43) Am alten Bahnhof, Buddeſtraße, Kirch-
nerſtraße, Königſtraße 24—-53, Maybachſtraße, Merſeburger-
ſtraße 1-8 und 161-170, Prinzenſtraße 12--16, Riebeckplatz
(46) Streiberſtraße 1--9 und 31--59, Südſtraße 1--18 und
55--65; (50) Königſtraße 1--23 und 64--94, Kurzegaſſe, Land
wehrſtraße 1-8 und 17--25, Voßſtraße; (62) Forſterſtraße
20--43, Frieſenſtraße 1 und 33--34, Krukenbergſtraße;
(69) Kaulenberg, Spiegelſtraße, Gr. Ulrichſtraße, An der Uni-
verſität; (75) Henriettenſtraße 1--7 und 32-—-89, Am Kirchtor,
Uleſtraße; (90) Feldſtraße, Kaiſerſtraße, Kronprinzenſtraße,
Ludwig Wuchererſtraße 54—62, gern bie

Von den nichtbeſitzenden Einwohnern dieſer Bezirke wird die
Wählerliſte beſonders gut r werden müſſen, damit
die dritte Abteilung hier eventuell errungen werden kann.

Die Wählerliſten ſind noch morgen, 22., und übermorgen,
23. Oktober, ausgelegt. Auslegungslokal iſt das Bureau 8,
Rathausſtraße 19 II (Zimmer 70). Auslegungszeit von 8 Uhr
vormittags bis 6 Uhr nachmittags. Die Einſichtnahme iſt
dringend geboten.

Die Volkspark- Verwaltung
hatte ſich in ihrer geſtrigen Sitzung mit verſchiedenen wichtigen
Angelegenheiten zu befaſſen. U. a. handelte es ſich um die Ver
gebung der Milch- und Fleiſchlieferung, ſowie um die Verpachtung
der verſchiedenen Verkaufsſtände für das neue Geſchäftsjahr. Da
die reichhaltige Tagesordnung nicht erledigt werden konnte, be
ſchloß die geſamte Verwaltung, in einer weiteren Sitzung am
Mittwoch, den 27. Oktober, die vorliegenden Punkte zu Ende zu
führen. Den Bewerbern für die einzelnen Lieferungen wird dann
mitgeteilt werden, wer den Zuſchlag erhalten hat. Jm Monat
November wird den Funktionären und Gewerkſchaftsvorſtänden
Gelegenheit gegeben werden, den Geſchäftsbericht der Geſamt-
verwaltung entgegenzunehmen.

„Freiheitlich-nationale“ Hirſche an der Arbeit.
Seitens der Krankenkaſſen werden zurzeit die Wahlen der

Vertreter zur unteren Verwaltungsbehörde vorge-
nommen. Wenn dieſe Wahlen ſeitens der Krankenkaſſenvor-
ſtände zu erfolgen haben, ſo dürfte es ganz ſelbſtverſtändlich
ſein, daß dann die Aufſtellung der geeigneten Kandidaten auch
dem Krankenkaſſenverband überlaſſen bleibt. An
dieſe Selbſtverſtändlichkeit hat ſich das hiefige Gewerkſchafts
kartell gehalten und ſeinerſeits keine Kandidaten aufgeſtellt.
Die Handvoll Hirſche natürlich verſenden unterm 18. Oktober
an die Krankenkaſſe ein Zirkular, in welchem ſie ihre Kandi-
daten anpreiſen. Die Hirſche bezeichnen ſich in dieſem Zirku
lar als freiheitlich- nationale Arbeiter, denen es be
reits ſtellenweiſe gelungen ſei, die ſozialdemokratiſche Allein
herrſchaft unter den Verſicherungsvertretern zu brechen. Wer
alſo nicht will, ſo ſchreiben die Hirſche, daß die ſozialdemokra-
tiſche Alleinherrſchaft wieder auf fünf Jahre etabliert werden
ſoll, der muß eine Zerſplitterung der auf die nichtſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten entfallenden Stimmen zu vermeiden
ſuchen und dieſelben ungeachtet vielleicht vorhandener
Bedenken wählen.

Es iſt doch eine Dreiſtigkeit ſondergleichen, wenn die Hirſche
hier wieder von ſozialdemokratiſcher Alleinherrſchaft faſeln.
Wiſſen denn dieſe Herrſchaften nicht, daß in den hieſigen
Krankenkaſſen Arbeitgeber und Arbeitnehmer gemeinſam zum
Wohle der Verſicherten arbeiten. Dem Krankenkaſſenverbande
gehören gleichfalls Arbeitgeber und Arbeitnehmer an und von
dieſer unparteiiſchen Stelle ſind den Krankenkaſſen fol-
gende Vertreter hieſiger Kaſſen als Vertreter zur unte
ren Verwaltungsbehörde in Vorſchlag gebracht wor
den

J. Arnold, Maler,
A. Adler, Tapezierer,
W. Heyne, Metallarbeiter,
H. Nilius, Lagerhalter,
W. Scheurich, Schloſſer,
A. Villain, Töpfer.

Von den vorgenannten Kandidaten fungieren die Herren
Arnold, Heyne, Scheurich ſowie Villain bereits
als Vertreter zur unteren Verwaltungsbehörde und haben
jederzeit in unparteiiſcher Weiſe ihres Amtes gewaltet.
Dies wird den Hirſchen ſowie Krankenkaſſen ſelbſt vom hieſi-
gen Magiſtrat beſtätigt werden müſſen. Deshalb können die
ſeitens des Krankenkaſſenverbandes aufgeſtellten Kandidaten
nur zur Wahl empfohlen werden. Die Hirſche aber, die hier
verſuchen, die Politik in die Krankenkaſſen hineinzutragen,
möge man mit ihren Kandidaten glatt abfallen laſſen, zumal
der Krankenkaſſenverband nur als die allein unparteii-
ſche und zuſtändige Stelle angeſehen werden kann, von
welcher die Kandidaten zur unteren Verwaltungsbehörde auf-
zuſtellen ſind.

Von der „Ehrenpflicht“ des Deutſchen.
Wie erinnerlich ſein wird, erdreiſtete ſich vor einiger der General

anzeiger, es als eine Ehrenpflicht des deutſchen Volkes
zu bezeichnen, nun „endlich“ das Maul zu halten und die neue
Steuerlaſt geduldig zu tragen. Die halbe Milliarde ſei ja gar
nicht ſo unerſchwinglich fürs deutſche Volk; diejenigen, die das
Gegenteil behaupteten natürlich wir Sozialdemokraten
ſtänden in Widerſpruch mit den ſicheren Ergebniſſen der Volks
wirtſchaft uſw. Davon freilich, daß man faſt den ganzen rieſigen
Steuerbetrag den beſitzloſen Klaſſen auferlegt, die ohnehin durch
die Ungunſt der wirtſchaftlichen Verhältniſſe hart getroffen ſind,
davon ſchrieb der Generalanzeiger nichts. Auf ſo plumpe Art
wollte er ſeiner Leſerſchaft Sand in die Augen ſtreuen und ſie
zur „Ruhe“ bringen. Jnzwiſchen hat ihn vielleicht ein Blick in
ſeine Abonnentenliſten eines beſſeren belehrt, oder er bekommt,
wie viele andere, nun doch Angſt vor der kommenden Reichstags
wahl, kurz, es iſt ihm mit einem Male von der Ehrenpflicht der
Deutſchen nicht recht mehr was erinnerlich. Jetzt ſchreibt er über
die Not der Tabakarbeiter folgendes:

Die unheilvollen Wirkungen der neuen Tabakſteuer auf die
in dieſer Jnduſtrie beſchäftigten Arbeiter beginnen ſich jetzt in

Weiſe ma u desr W Beh in denve arrenfabriken ein. Allenthalben werden
Hunderte von Arbeitern entlaſſen, Betriebseinſchränkungen vor
genommen, die Arbeitszeiten und dabei iſt das Ende

en Die Zahl der heute r. derSteuererhöhung Arbeits loſen wird bereits auf 10 000 geſchätzr.
Die hierdu ſchaffene Notlage im ganzen Jnduſtriegebieteiſt re e h e. Es iſt bekannt, daß die Tabakarbeiter

r zu den körperlich ſchwächſten gehören, daß dieſe Jn-
uſtrie Tauſende von Krüppeln und Siechen die

Möglichkeit zur Exiſtenz t hat. DieſeSchwächſten werden jetzt hilflos, denn ſie vermögen
nicht, wie vielleicht die Angehörigen eines anderen Gewerbes
zu anderen Tätigkeiten überzugehen. Eine Reihe von arbeits
oſen Tabakarbeitern, denen bei dem Bau des Kanals Berlin

Stettin durch Beſchäftigung mit Erdarbeiten Arbeitsgelegenheit
eboten wurde, mußten dieſe Tätigkeit wieder aufgeben, weil ſieie nicht zu leiſten vermochten. Hier wurde eine Erfahrung

beſtätigt, die von vielen Stadtverwaltungen bei der Einrichtung
von Notſtandsarbeiten bereits gemacht worden iſt.

Die Mehrheit des Reichstages iſt ſich dieſer Wirkungen der
Steuererhöhung trotz aller Ableugnungen, daß umfangreiche
Entlaſſungen zu erwarten wären, bewußt geweſen.

Er ſpricht dann davon, daß die vier Millionen, die zur Ab
ſtellung des Elends bewilligt worden ſind, ein Tropfen auf den
heißen Stein ſeien und daß weitere Arbeitergruppen von der
Arbeitsloſigkeit betroffen würden.

Das ſchreibt derſelbe General-Anzeiger, der vor
kurzer Zeit erſt empfohlen hat, die neuen Steuern
ſchweigend zu bezahlen! Müſſen das die Arbeiter, die
dieſes Blatt leſen, nicht wie einen Schlag ins Geſicht empfinden,
wie blutigen Hohn, der über ſie und ihre Arbeitsbrüder aus-
gegoſſen wird? Nicht daß ein tadelndes Wort über die
ſchamloſe Geſellſchaft verloren wird, die die neuen Steuern
ſchuf, obwohl ſie wußte, daß Zehntauſende von Arbeitern durch
dieſe Steuern brotlos werden würden. Das geht ja nicht, denn
der „unparteiiſche“ Generalanzeiger iſt ein gut bürgerliches Organ,
welches doch dem Freiſinn, der in Halle das Reichstagsmandat
ergattern möchte, nicht in die Quere kommen darf. Der Frei-
ſinn aber hat in der Reichstags- Kommiſſion den
ſchmählichen Raub juſt an den Tabakarbeitern mit
gemacht! Wenn dem Generalanzeiger der Jammer der brot
loſen Tabakarbeiter ſo zu Herzen geht, warum wendet er ſich
nicht mit kräftigen Worten gegen den Freiſinn, ſtatt über die
Sozialdemokratie, die eben dieſen bedauernswerten Tabakarbeitern
kräftigſt beiſprungen iſt, mit gehäſſigen Lügen herzufallen
Warum? Und noch eine Frage an den Generalanzeiger:
Dieſe hungernden Tabakarbeiter ſind nicht nur exiſtenzlos, ſondern
ſie müſſen auch in verſchiedenſter Geſtalt einen Teil der halben
Milliarde, die dem Volke aufgewälzt iſt, mittragen. Jſt das für
dieſe ausgemergelten Krüppel und Schwachen auch eine Ehren-
pflicht? Soll ein anſtändiger Menſch auch dazu noch ſchweigen

Die Haltung des Generalanzeigers gegenüber den neuen
Steuern und im Reichstagswahlkampf zu Halle iſt ein Muſter
beiſpiel für die Verlogenheit der bürgerlichen Preſſe im allge
meinen und für die weitere Verkommenheit der „unparteiiſchen“
Preſſe im beſonderen. Arbeiter, werft dieſe unſauberen Er
zeugniſſe je eher, je beſſer zum Hauſe hinaus.

Die Gemeinde und Staatsarbeiter halten am Sonnabend
eine öffentliche Verſammlung aller in ſtädtiſchen Be
trieben beſchäftigten Arbeiter im Engliſchen Je Gr. Berlin, ab.
Referent iſt Verbandsſekretär O. Riedel-Berlin, ſein Thema:
Freie und gegneriſche Gewerkſchaften. Alle ſtädtiſchen Arbeiter
müſſen erſcheinen.

Eine Zählung der Leerwohnungen und leerſtehenden Ge
r ſoll am 1. November vorgenommen werden.

it der Durchführung der Zählung iſt das Statiſtiſche Amt
der Stadt beauftragt worden. Die Erhebung bezieht ſich auf
den Stand vom 1. November. Die durch Zählung der Leer-
wohnungen erbrachten Aufſchlüſſe über den Wohnungsmarkt
einer Stadt erweiſen immer mehr als eine unentbehrliche
Unterlage die Ueberſicht und Beurteilung des Wohnungs-
marktes. Vermieter und Mieter, Grundſtücks und Häuſer-
makler, Bauherren und Arbeiter im Baugewerbe

ein Intereſſe daran, den Stand des ſchwer überſehbaren
Wohnungsmarktes kennen zu lernen.

Die Hausbeſitzer und deren Vertreter werden gebeten, den
in der Zeit vom 26. Oktober bis 3. November bei ihnen vor
ſprechenden und mit Legitimationen verſehenen Perſonen be
reitwilligſt Auskunft zu geben. Sonſtige Mühewaltung, ins
beſondere Ausfüllung von Formularen, wird nicht verlangt
werden. Anderweite Verwendung der Angaben etwa zu
Steuerzwecken findet nicht ſtatt.

Am Hoſpitalplatz wird gegenwärtig die Mauer des Siederei-
grundſtückes niedergelegt, wodurch wieder ein Engpaß in der
verkehrsreichen Glauchaerſtraße beſeitigt wird.

Ueber einen Fabrikverkauf wird von der bürgerlichen Preſſe
recht Widerſprechendes gemeldet. Es handelt ſich um die der
Firma Engelcke u. Krauſe gehörige chemiſche Fabrik in Trotha.Dieſe Fabrik L verkauft worden und man redet nun davon, daß

ſie ganz eingehen werde. Das ſoll jedoch nicht richtig ſein, nur
die Sodafabrikation iſt gänzlich eingeſtellt worden, dagegen ſoll
die Säurefabrikation fortgeführt werden. Jmmerhin wird kaum
die gleiche Anzahl Arbeiter in dem Betriebe Beſchäftigung finden,
wie bisher oder früher.

Gegen eine e Ausdehnung des Ausverkaufs
weſens wendet ſich der hieſige SchuhwarenhändlerVerein.
ſeiner letzten Sitzung beſchloß er eine Reſolution, in der es
heißt Die heute verſammelten Mitglieder des Vereins der h
warenhändler von Halle a. S. und Umgegend (Merſebu is
leben) nehmen mit Bedauern Kenntnis von dem Beſtreben hiefiger
rößerer Firmen des Detailhandels, das Ausverkaufsweſen imHandelsbegrt J eine ſogenannte freiwillige Vereinbarung der Be

teiligten in einer Weiſe zu regeln, die eine erhebliche e
des gewollten Zweckes des neuen Geſetzes wider unlauteren Wettbewer
in ſich ſchließen würde. Man ſteht diesſeits ungeteilt auf dem Stand
punkt, daß es dem allergrößten Teil der in Betracht kommenden
Handelstreibenden, der durch das neue Geſetz einen Schutz erfahren
ſoll, gegenüber dem erdrückend wirkenden Ausverkaufsunweſen,
nicht genehm ſein kann, wenn die geſetzlich zuläſſigen Jnventur
und Saiſon Ausverkäufe im Jahre eine von zirka
12 Wochen haben dürfen, nämlich vom 28. Dezember bis 10. Fe
bruar bezw. vom 1. Juli bis 10. Auguſt, wohinzu noch ein Weih
nachtsausverkauf von weiterer 5/3 de Dauer kommen
ſoll. Der bezeichnete Verein gibt der Hoffnung Raum, daß die
Bezirksregierung nach Anhörung der Handels und Handwerks
kammern eine derartige freie Vereinbarung der größten Handels
gehe des hieſigen Platzes nicht genehmigen wird im Intereſſe

er Kleinhandeltreibenden und erwartet ferner insbeſondere von
der Handwerkskammer Vorſchläge für erheblich kürzere Ausver-
kaufszeiten.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Bei feſtlich er
leuchtetem Hauſe geht am Freitag Webers romantiſche er
Oberon (und zwar zum 50. Male) in der Wiesbadener Be
arbeitung in Szene. Die letzte Wiederholung der mit ſo großem
Beifall aufgenommenen Karo ling er, findet Sonnabend, den
23 ds. Mts. ſtatt. Schülerkarten à 1,10 Mk. ſind an der Tages
und Abendkaſſe erhältlich. Der Sonntag bringt nachmittags die
unverwüſtliche Dollarprinzeſſin bei ermäßigten Preiſen und abends
zum erſten Male in dieſer Saiſon Wagners Lohengrin.

Vortrag Vierath. Am Freitag, den 22. er., abends 814 Uhr,
wird der bekannte Redner einen populär wiſſenſchaftlichen Vor
trag über: Menſchenkenntnis halten. Dieſer Vortrag
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in Ehemniß, Fr rt a. M. Karli ybem eifall n werben aber
Ammendorf, 20. Oktober. um Vokalkampf.Beeſen lagen am letzten m ämtliche h. d

Dunkeln, man, ſah, daß die ar Solidarität üben
will. Jn Ammendorf hielt der Gefellenverein im Land
mannſchen Lokal ein Vergnügen ab, welches ſehr mä ig beſucht
war. Nicht einmal die eignen Mitglieder waren vollzählig er
chienen. Jm Reſtaurant befanden ſich einige Perſonen aus
alle, anſcheinend auch Arbeiter Halleſche Jugend war es

auch, die den Heinrichſchen Saal, wo die Liedertafel ein Ver
gnügen hatte, v Teil füllte. Jn Radewell führen die
aufgeklärten Arbeiter den Kampf wie bisher. Leider aber be
finden ſich hier noch Leute, welche einmal aus Stumpfſinn und
Gleichgültigkeit, andre, die abſichtlich den Beſchlüſſen der Ar
beiterſchaft entgegenhandeln. Mehrfach waren es am Sonntag
Geſchäftsleute, die den Rausreißer im Hoffmannſchen Lokale
machten. Geſchäftsleute, die von Arbeitern leben Oſen-
dorf muß ſich im Lokalkampf von andern Orten des Kreiſes
beſchämen laſſen. Am Sonnabend hielt der aus Arbeitern be
ſtehende Begräbnisverein ein Vergnügen ab, welches ziemlich
ut beſucht war. Das iſt im höchſten Grade beſchämenswert für
ie dortigen Arbeiter. Wiſſen ſie nicht, daß es ſich dabei um

eine Erniedrigung der gen Arbeiterklaſſe handelt? Am
Sonntag nachmittag mußte ſich unbedingt der Geſangverein
Harmonie photographieren laſſen und zwar im Kirchhofſchen
Lokale. Abends waren die teutſchen Turner mit 50 Perſonen
im Klitzingſchen Saale. Die Arbeiterſchaft in dieſen Orten,
beſonders aber auch in Halle und Umgegend, wird erneut auf
unſern Kampf hingewieſen. An uns liegt es nicht, daß der
ehe nicht in unſre Ortſchaften einziehen will. Würden die

irte ſich aufraffen und uns einmütig Gerechtigkeit angedeihen
laſſen, dann wäre ihnen und uns geholfen. Da ſie gutwillig
nicht wollen, muß das, was uns notwendig iſt, eben erkämpft
werden. Arbeiter, übt Solidarität!

Studenten auf dem Kriegspfade. DenStudiernden ſcheint Halle für ihre Heldentaten zu klein zu
werden. Sie kommen jetzt auch zur Verübung dieſer Dinge
n Ammendorf. Am Freitag abend betätigten ſich fünf

andidater Herren an einem nächtlichen Spektakel, der
er Zahnheilkunde Weſtram, Kandidat der Chemie Blaue,

Stndent der Chemie Henſel und zwei andere, die entwiſchten.
Jn der r riſſen ſie in einem gſe die Jalouſien
erunter, zerſchlugen eine Laternenſche und verübten
onſtigen Unfug und Krawall. Gegen die angenehmen Gäſteiſt Anzeige erſtattet. Haben die Derrleen dies vielleicht als
orübung zur Wahlſchlepperei betrachtet

Kriegsgericht der 8. Divilion.
Halle, den 20. Oktober.

„Religiöſe Ueberzeugungstreue und mili-täriſche Das hieſige Kriegsgericht hatte
ſich ſchon öfter mil der Sekte der erig vom 7. Tage“

beſchäftigen und dabei feſtſtellen müſſen, daß die militäriſche
iſziplin an der unerſchütterlichen Ueberzeugungstreue jener

Sektenmitglieder ſcheiterte. Mag man über die Sekte, die auf
dem altteſtamentlichen x ſteht, es ſei wider Gottes
Gebot, am Sabbat ein Werk zu tun, denken wie man will;
die Ueberzeugungstreue, für die die Mitglieder ins Gefängnis
gehen, muß man achten. Auch heute hatte das Kriegsgericht
wieder einen ſolchen Fall von Dienſtperweigerung, der als
r e a wurde, zu verhandeln. An-geklagt war der h ſt Otto Wallaf, der am 5. Sep-
tember d. J. zur Ab r einer mehrwöchigen Uebung beim
Jnfanterie- Regiment Nr. in Deſſau kommandiert geweſen
war. Gleich am Einberufungstage teilte Wallaf einem Vorge-
ſetzten mit, er könne als „Adventiſt vom 7. Tage“ Sonnabends
keinen Dienſt tun und müſſe daher um Dispens für die Sonn
abende bitten. Es wurde ihm entgegnet, daß ihm ſolche außer
er hene Dispenſierung nicht gewährt werden könne. DieMilitärgeſetze geſtatteten ſolche Ausnahmen nicht und bedroh-

ten ihm im Weigerungsfalle mit ſtrenger Strafe. Schon bei
der Leiſtung des Fahneneides machte Wallaf Schwierigkeiten.
Er begründete ſeine Bedenken gegen die Eidesleiſtung mit der
Bemerkung, ohne ſonnabendlichen Dispens werde er ſich außer
ſtande ſehen, dem Kaiſer den Dienſteid zu halten.
Am erſten Sonnabend weigerte ſich Wallaf aufs entſchiedenſte,
Dienſt zu tun. Er wurde deshalb, obwohl das bei Gehor-
e agſeßus eigentlich nicht angängig iſt,„nur“ diſziplinariſch mit drei Tagen Mittelarreſt beftraft. Am
zweiten Sonnabend wiederholte der überzeugungstreue Mann
trotz der erlittenen Strafe die gleiche Weigerung. Die
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Folge

eine e er g, die dann in ſteben Taſtrengen Arre beſtand 8 r Entlaſſung aus
Arreſtlokal fiel h ß gerade wieder auf den

Vormittag eines Son Mann wurde daher wegen
einer Ueberzeugungstreue unmittelbar nach Wiedererlangung
einer it wiederum vor die peinliche Wahl geſtellt, ent
weder Dienſt zu tun, oder aufs neue in Haſt zu wandern.
Er bat, zum Regiments kommandeur gefü werden. Die-
ſer e ihm unter Hinweis auf die Militärgeſetze den
nachgeſuchten Dispens und drohte I ſer weitere Gehorſams
verweigerung zwölf Tage ſtrengen Arreſt an. Wallaf erklärte

bereit, auch dieſe Strafe auf ſich zu nehmen. Man brachte
hn darauf zum Militärpfarrer, der ihm zureden ſollte. Aber

auch der paſtorale Zuſpruch ſcheiterte an der Ueberzeugungs-
treue des Mannes.

Vor dem Kriegsgericht wurde der Angeklagte in ſeiner Füh
rung als dienſtwillig, gut und lobenswert bezeichnet.
Er erklärte, ſeiner unerſchütterlichen nach ſei es
wider Gottes Gebot, am Sonnabend Dienſt zu kun. Bei ſei-
ner Einberufung habe er ſich die Schwierigkeiten, in die ihm
ſein Glaube bringen könne, durchaus nicht verhehlt und daher
zunächſt verſucht, Dispens für die Sonnabende za erhalten.
Im Falle der Nichtgewährung ſei er feſt entſchloſſen geweſen,
eher Strafe zu leiden, als gegen ſeine peligiöſe Ueberzeugung
zu verſtoßen. Beantragt wurden gegen den Angeklagten vier
Monate, erkannt wurde auf z we i Monte Gefängnis.

Schwerer Diebſtahl. Der rviſt Franz N. ausdem Landwehrbezirk Veſeit hatte im Ahguſt d. J. als Mus-

ketier im Anhaltiſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 93 auf dem
Truppenübungsplatze Altengrabow einem Unteroffizier die
Taſchenuhr geſtohlen. Er iſt wegen Diebſtahls und anderer
Eigentumsvergehen ſchon mehrfach vorbeſtraft. Vor dem
Kriegsgericht behauptete er, die Uhr auf dem Uebungsplatze
gefunden zu haben. Er wurde aber des ihm zur Laſt geleg-
ten ſchweren Diebſtahls ſchuldig gefunden und dafür zu einem
Jahre einem Monat Gefängnis und zur Verſetzung in diezweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.

Aus Furcht vor Strafe. Der Kanonier Willi V.
von der zweiten Batterie des Feldartillerie- Regiments Nr. 74
in Torgau hatte für die Zeit vom 13. bis 15. Auguſt d. J.
Urlaub in ſeinem Heimatsort Magdeburg erhalten. Am Abend
des 15. Auguſt verpaßte er den letzten Zug nach ſeiner Gar
niſon. Er ſoll im Dienſt i bummelig geweſen ſein und ſich
mangelhaft geführt haben. Aus Furcht vor Strafe wegen ver
ſpäteten Eintreffens verfiel er auf den Gedanken, überhaupt
nicht mehr in ſeine Garniſon zurückzukehren. Neun Tage lang
r er ſich müßig in Magdeburg auf. Um ſich Geld zu ver
chaffen, ſchwindelte er mehreren ihm bekannten Angehörigen
von Regimentskameraden Geldbeträge in Geſamthöhe von 14
Mark ab. Er gab vor, von den Kameraden beaufiragt zu
ein, für ſie Geld und Viktuolien wegen des bevorſtehenden
danövers von ihren Verwandten mitzubringen. Die Ge

täuſchten gaben ihm obendrein noch Trinkgeld, damit er die
ihm anvertrauten Summen auch ja richtig abliefere. Jn einem
Falle wurden ihm auch Lebensmittel übergeben, die er dann
ſelbſt verzehrte. Nach neuntägigem Umherſtreifen wurde der
Angeklagte feſtgenommen. Wegen unerlaubter Entfernung und
Betruges in vier Fällen wurde der leichtſinnige Kanonier vom
Kriegsgericht zu zwei Monaten und 21 Tagen Gefängnis
nebſt Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes ver
urteilt.

Ein ſchlechter Kamerad. Der Rerſerviſt Willi K.
hatte als Huſar in der 2. Schwadron des Huſarenregiments
Nr. 12 in Torgau einem Kameraden auf dem Truppen-
übungsplatz Altengrabow 4,10 Mark aus der Hoſe geſtohlen.
Anfangs beſtritt er hartnäckig, ſich das Geld angeeignet zu
haben, verſtand ſich aber ſpäter zur Zurückerſtattung. Sein
unkameradſ e Streich trug ihm drei Wochen ſtrengen
Arreſt nebſt Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldaten
ſtandes ein.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Weitere Proteſte gegen die ſpaniſche Mordjuſtiz.

Berlin, 21. Oktober. Nach einer von Karl Schmidt abge
haltenen Verſammlung in der Brauerei Friedrichshain, in der
gegen die Hinrichtung Ferrers Stellung genommen wurde, zog
geſtern abend eine nach Hunderten zählende Menge nach dem
Königstor, wo ſie von einem ſtarken Polizeiaufgebot aufge
halten wurde, das die Maſſen in die Greifswalder Straße
dirigieren wollte. Natürlich „mußte“ die Polizei wieder „ein
greifen“; ſie ritt die übliche Attacke und ging am Königstor im
Trab gegen die wehrloſe und eingekeilte Menge vor. Eine
Reihe Verhaftungen wurden vorgenommen.

Münqhen, L. Hktober. Geſtern abenß fand eine gu
Demokratiſchen Verein einberufene öffentliche Verſammlung
ſtatt, die

andern Konſul beſtellen!

Krakau, 20. Oktober.

Frauen.

hierher gebracht worden.
immer fort.

Neapel, 21. Oktober.

ſämtlich in Halle.

Was der Grund iſt, weiß man nicht.
daß ſie im Auftrage der Warſchauer Abteilung der ruſſiſchen
Geheimpolizei erfolgen, welche wiederum einer weit verzweig-
ten revolutionären Konſpiration auf die Spur gekommen ſei.

Camorra!
Hieſigen Blättern zufolge wurde ein

Komplott entdeckt, welches bezweckte, die 47 verhafteten Führer
der Camorra zu befreien. Die Gefangenenwärter ſollten ver
giftet und der Wachtpoſten getötet werden. Mehrere Ver
ſchwörer ſind bereits verhaftet.

Für aie Streikenden in Schweden.
ZimmererVerband Halle a. S. 50 Matk. M. Güldenberg.

ſich mit dem bahriſch- ruſſiſchen Auslieferungs
vertrag und der Erſchießung Ferrers beſchäftigte. Einſtimmig
wurde eine Reſolution angenommen, die die Erwartung aus
ſpricht, daß die bayriſche Regierung alles tun werde, um die ſo
fortige Aufhebung des völkerrechtswidrigen Uebereinkommens
herbeizuführen. Ueber das zweite Thema wurde ebenfalls eine
Reſolution angenommen, wonach die Verſammlung die Er
ſchießung des Kultur und Freiheitskämpfers Ferrer für einen
brutalen Mord hält und ihre volle Sympathie für die Freiheits-
bewegung in Spanien ausdrückt.
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Alfons klagt!
Paris, 21. Oktober. Der Direktor des ſozialiſtiſchen Blat-

tes Progreß in Havre wird auf Antrag des ſpaniſchen Kon
ſuls wegen Beleidigung Alfons unter Anklage geſtellt werden.

Der Jüngling auf dem ſpaniſchen Thron ſoll ſich einen

Aus der ruſſiſchen Schreckenskammer.
Laut Meldungen aus Warſchau

finden dort und in ganz Ruſſiſch-Polen ſeit einigen Tagen
maſſenhafte polizeiliche Hausdurchſuchungen und Verhaftungen
ſtatt. Unter den Verhafteten befinden ſich

Jn Warſchau ſind mehrere Schriftſteller und
Journaliſten verhaftet worden, darunter auch ein öſterreichi-
ſcher Staatsangehöriger namens Jgnatz Jaworski. Beſonders
zahlreiche Verhaftungen wurden in Lublin vorgenommen.
Jn Zirardow ſind 24 Perſonen verhaftet und in Ketten

Die Verhaftungen dauern noch

auch mehrere

Es heißt,

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Reinh. Dreſcherx,

Spur. Mit der Zmir beſtellte für mich 80
nach der 5.
wurde friſcher, lebhafter.
hatte, war ich ein

aufwachte. Und das da
Waſſer.“ „Mit
am wie ein rettender E

kuren im Hauſe mit Lamſchei

t und die erſehnte Hilfe gefunden habe.“
el, ich bin ganz T d

hlbrunnen hat bei meiner

So lange lch denen Fann,
War Ich nur ein halber Hensch.

Jch bin ſtets müde und abgeſpannt geweſen, hatte, obwohl ich blut
arm war, immer Naſenbluten und ſah aus wie der Tod. Das
ganze Jahr war ich in ärztlicher Behandlung, nahm alle mögli
blutbildenden Mittel ein, aber von einer

eit wurde ich melancholi

Beſſerung war e
ſch. Ein Freund von

Flaſchen La der Stahlbaſche bemerkte h r J e
dem ich alle Flaſchen verbraucht

Bett legte, war ich nicht müde als früher, wenn ich morgens

Beweis für die trefflichen dieſer Heilquelle. Trink
er

Keine Berufsſtörung. Ausführliche
und Anwendungsgebiet koſtenlos durch die Verwaltung des Lam
ſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf SW. 53.

Stahlbrunnen warm empfohlen.
titteilungen über Kurerfolge

Für die neue Wohnung empfehle ich

neuesten Stils mit
Gong, Domgong, Harfengong

2 Jahre Garantäe.
Kugust

Uhrmachermeiſter,

Steinweg 46/47

5 P 50/0 RabattSparVerein. T

Zimmer-Uhren

Genossen und Freunde ladet freundlichst ein

Buurg. RadewellArheiter-Iiedlertafel.
Sonntag den 24. Oktober von nachmittags 4 Uhr an:

Kränzchen.
Der VorstandReckel,

Tel. 2068. (Eckhaus Taubenſtraße). Tel. 2068.

Fü
ſind ſämtliche noueste Neuheiten eingetroffen:

Lagerbeſtand über 3000 Stück.
4Jackett-Jterren-Knzüge

z gar u 30PaletotsJopp in enorm für Männer v. 4.56 M. an.

a Burſchen 3.008 uswahl Knaben 2.601 Poſten
hocheleg.

Leibehen-esen von 48 Pf. an.

Ernst Renner,
Marktplatz 14.J 5 Rabatt. 5 0/0 Rabatt.

Kakkee- Kränzchen.

gummi, ſowie Lumpen, Metalle,Papier und Pappenabfälle kauft
bei hohen Preiſen

A SamueI,Alter Markt 7.

Hriefbogen u. Kuverts.

kann „Gräber Hald', len e ſten San
Aylsdorf.

Sonnabend d. 23. Oktober:

Um gütigen Suyry 2
Weber.r Herbst und Winter plüschgarn. 100, PIUschs. 50

ä willig ne n ehee i
von M. an. Figene Polsterwerkestatt.

Veolksbuchhanälung.

Thoſsmant
Stellung sneht ver-aciau, Spitze 36, lange die „Deutsche Va-

Kanzenpost“ Esslingen 156.

von 10 M. an.

Anaben-Knzüge 332

ſofort in's Haus.

z Tutlger AgentWilh. Wucker Fuerverich.-geſennchaft

Gr. Brunnenstr. 54 für Halle und Eisleben unter
(direkt an der Richard Wagnerſtr.) günſtigen Bedingungen geſucht.

empfiehlt ſich zur Anfertigung Gefl. Offerten erb. u. A. E. 1716

n M Genn cteinbetzer a Ireher
werden eingeſtellt. Otto JacobTadelloſe reellſte Bedienung

wie bekannt.
NB. Komme auf Beſtellung

Nachfigr., Herrenſtraße 26 II.
nnk

Wohnungs Anzeigen

500--600 M. geſucht. DoppelteSicherh. vorh. keit
Vorseh. Vögel u. Mehlw. z. verk. Lonnlag u m. n c

Glauchaerſtraße 79, Friſeurladen.
bevorzugt.
Off. unt. H. S. an d.

Zangenbverg.
kine Nohnunn en Z. Beyne.

e
nterarbeit zut

Grosse Auswahl-d
e
2igerstrass

Soeben erſchienen:

Winter 1909/10
Die neueſten

Kursbücher.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhanälung.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 20. Okt.

Aufgeboten: Landwirt Klein
ſchmidt u. Elſa Schwarz (Clingen
und Germarſtraße 12). Kauf-
mann Lenken und Elſa Hage-
meiſter (Hardenbergſtraße 9 und
Ritterſtraße 1). Gepr. Lokomotiv
heizer Läſſing und Frida Penn-
dorf (Falkenberg und Marien
ſtraße 29). Maurer und Haus-
ſchlächter Kaufmann u. E. Turban
Halle und Könnern). Arbeiter
Fiſcher und E. Stickelt (Gnäditz).
Eheſchließungen: Poſtbote Billig

und Emma Möbius (Bernhardy-
ſtraße 11 und Pfännerhöhe 56.
Poſtbote Schmidt und Marie
Knietzſch (Volkmannſtraße 3a und
W ernrgre 59). Kaufmann
Wolf und Frida Fiedler (An-

halterſtraße 7 und Meckelſtr. 3).
Sergeant Ziegler und Berta
Höhne (Calw und Schönitzſtr. 19).
Stellmacher Koch und Wilhelmine
Gerlach (Kuttelhof 10). J
Schmidt u. Anna Oemler (Merſe

b t 68).Cent Glaſer Weihrauch T.

l gerwes 19). Schloſſer
uhmland T. (Kl. Ulrichſtr. 11).

Arbeiter Stollberg. T. (Wein
ärten 4). Werkmeiſter Pilgrame ahnſtraße 3). Fleiſchex
urtius S. (Forſterſtr. 32).
Geſtorben: Arbeiter Knopf,

54 J. (Ludwigſtr. 4). Arbeiters
Olbricht T., 5 J. (Merſeburgerſtraße 5). Eiſenbahnbeamter a. D.

Rulf, 68 J. Reilſtraße 32).
Agent Lange, 48 J. (Bernhardy
ſtraße 11). General der
terie v. Werneburg, Excell., aus
Berlin, 62 J. (Bergmannstroſt).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

20. Oktober.
Geboren: Arbeiter Onken S.

Gr. Goſenſtr. 38). Kaufm. Zens
(Deſſauerſtr. 50). Handelsm.

Pflug T. (Große Wallſtraße 12).
Sergeanten Scheibe T. (Deſſauera 17).

eſtorben Maurers Heinrich
Sohn, totgebor. (Schulberg 12).
Zimmerpoliers Schunke T., 5 J.
Geiſtſtr. 33). Poſtboten Neumann

Tochter, 14 Tage (Laurentius
ſtraße 5). Schuhmachers Acker-
mann T., totgeb. Burgſtr. 9).
Arbeiters Ruß S., 6 Mon. (Gr.
Brunnenſtr. 16). Konditor Herr
mann, 32 J. (Breiteſtr. 23 a). Ge
heimer Oberbergrat Boettger, 69J.
(Blumenthalſtr. 12). Packmeiſters
Schütt aus Stettin Ehefr., Martha
geb. Thierbach, 21 J. (Diako
niſſenhaus).

Dankengung.
urückgekehrt vom Grabe

unſ. lieben Entſchlafenen ſagen
wir 55 dieſem Wege unſern

lichſten Dank. Beſond. den
rbeitern der Fa. C. A. Callm

für die rege Beteiligung am
Begräbnis u. dem Metallarb.
Verband für die Unterſtützun
während der langen Kran
unſern innigſten Dank.

Namen der Kinterbhebenen:
trauernde Witwe Strochoel.



In Zeitz

in Taubners Lokal r in Wildſchütz: wo

ſowie alles andere
empfiehlt

Otto Tahr, Rotheſt. 36.

Waſchgefäße,dauerhaft und bi 4 größte Aus

wahl Böttcherei Schülershof 1.
—D

Sowelt Vorrat.

d zz4 J

Netällarbeſter
Sonnabend den 23. Oktober abds. S Uhr,

in Henſels Refſtaurant, Unterberg 12:

Mereſertngrelzrrg
der Schmiede, Keſſel- und BVlechſchmiede,

ſowie deren Hilfsarbeiter.
Tagesordnung:

1. Vortrag des Kollegen Bezirksleiter Rud. Röhr
über: Die Vertretung der Zerufsinteressen im Industrie-
Verband. 2. Branchen Angelegenheiten.

Kollegen! Sorgt dafür, daß die Verſammlung gut
beſucht wird und die Kollegen Mann für Mann er-
ſcheinen. Die Verbandsleitung.
Verband d. bemeinde I Sfaatarbeft

Sonnabend den 23. Oktober abds. 8'/, Uhr
im „Engliſchen Hof“ (Großer Berlin):

dekkentl. Lersammlune
aller In gtädtischen Betriehen beschäftigten Arbelter.

Tagesordnung:

Verbandsſekr. O. Riedel- Berlin. 2. Diskuſſion.
W Zu dieſer r ſind alle ſtädtiſchen Arbeiter ad

Der VorstandSangerhauſen
Sonnabend den le Oktober abends S Uhr

im „Herrenkrug“:
Affentlihe Verſümmlung.

Tagesordnung:
Bierbohykott und Schnapskonſum.

Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.
Der Einberufer.

Soziald. Verein Jeuben.
Sonntag den 24. Oktober abends 7 Uhr

Versammlung.
Tagesordnung: 4. Zertre d Genoſſen Gerhard Zeitz.

iedeneZahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwartet

Der Vorstand.
Sozluldemohrut, Verein Streckau

Sonntag den 24. Oktober abends 7/2 Uhr im Gaſthaus „Glück
in Streckau

z Mitglieder-Versammlung.
Tagebordnung:1. Bericht vom Parteitag in Leipzig.

2. Kaſſenbericht vom 1. rtal 1909/10.
3. Stellungnahme zum Bierboykott und Bericht der Lokal

Kommiſſion.
4. Verſchiedenes.
Um rege Beteiligung der Genoſſen und 4 u

Der VorstandWe ler ſdu O tun
nat sich schon seit einer Reiſe Preis 50 Pfennig.
von Jahren G. F. Sohulze's Zu beziehen durch alle Austräger

Rräuselseife. u die Volxsbnchhandlung

Kamnos

r und gegneriſche Gewerkſchaften.
Re

deren Frauen eingeladen.

Harz 42/43.
Besto Seife zum Ein weichen und
Bröühen weisser Wäsche. Aoeusserst

sparsam, mild und vollkommen
unsohtdlieb. Nur echt mit Schutz-
marke „Sonne“.

Moersehurg.
Zigarren, Zigarottem,Rauchk-, Kau- u. Sennupetabax

empfiehlt ltung des beiter Verbandes.h Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

Lehbensmittel.
Gebr. Kafeer c 50 v.

e 19 v.

g 22 v.

Rels e I2 v.
e 1 v.
e 22 v.

i 12 v.

Kakao J.
garantiert rein

Pfund

haushalt Schokol. e 62

e 1I2 v.

An
e 12 v.

III
krdzen

limen groß

Puädingpuver 9 a 20

kole brütne 5 ver 20
Apfelwein Flaſche J Pf.

Flaſche 99 f.

Jtal. blaue

Weinen
Pfund Pf.

Pkriche Aeytel g 9vf.
JIafel- Aepfel e 10 w.

Kochbimen Je 10

I e 10 v.a 68v.
Baufllon-Ptrakt wo 10 w.

Kalgempamnel 85 v.

Ktangenwpargel do 50 v.

III un ſh,

w 22 w.

lein hier Sie

bratherige Doſe 30

Bering in Gelee Doſe J0 f.

Thür. Salani e
Thür. Butwurnt e 559.

landleberwurst a 56

Nettwarst a 96 w.
Khiukenwurzt e 10*

eine landbchinten e I

Thür.
kunwwnuſj.

13in Pflnd
em. ovhen: 2/4 K 7 Pf.

Sowelt Vorrat.

kretux Schlachtefest

6. Gorig, r
t.

Pr. roten
Blumentolſtr.27.

77 eitag:B r.94. Nogol,
Glauchegerſtrefe '23

J r rerg 7.tag S tfeſt.eitle Ke, Ni lagte 6.

Althee-Bonbon,
beſtes Bonbon gescy Suſte un
Ketterteit. nach altem Rezept

eine Eſſenzen) empfiehlt
NMartin Rüller, Geiſtſtr. 51.

kriche Knlckeler

Ane Halle a. S., Gr. Älrichſtr. 58.

7 Talamtſtraßße 7.

billig. Fperial-Eler-Grosshandlung,

Geeſſche Vollsnuhrung!
Beſonders Pener enree

u
Goldbarſch (Seezander) 2 0

än
Alle übrigen Sorten Soefisohe zu billigſten Tagespreiſen.

W Alle Seefſiſche treffen ſtändig unter Eis in be
ſonderen eigenen Kühlwaggons ein.

Als Spezialität empfehlen wir jeden Abend
ab 6 Uhr:Frisch gehrutene Flschkotelettes gert

S Pfund 50 Pfg. De
Große Auswahl in Ränucherwaren und Marinaden

(Fiſch-Konſerven).

Neue Riesen-FettheringeStück 10 und 15 Pfg.
Deutscohe Dampffischerel-Goseollsehaft

2 re Hochſeefiſcherei Deutſchlands

Telephon 1275.

Boste Bezugequelle für Händler

teuere Mei

kaum einen

G aauuä

Wert gut V. Vorurten, sondern prifet
r nn eberzeugung gewinnen,ereibutter e erwetzen

die allgemein beliebten Margarine-Spezfslitvtes

Rheinperle ans Solo
Hundernausende Hausfrauen brauchen gie gtän
Buiterühnlichkeit so gross ist, dass selbet e

Unterschied
herauszufinden vermögen. Sie och ehe

Nueinige Fabrikanten: loländ. Margarine- Werke

Jurgens Frinzen, S. m. d. Goch (oimenc)

rin
3 t I 4r. ei S

r 2

i e

on o a

Hört
r

Ueberan eorhtuen

II

ne
R. Voihmann, Bernhardyſtraße 14.

Möbeltransporte beſorgt billig

Ernst Hagchkel
Volksausgabe. Preis 1 M.

Volks Buchhandlung.

Halle aS.

u S dum

Hohenmölſen, Wähliß
Sonntag den 24. Oktober nachm. 3 Uhrim Gaſthef von L. Fuchs in Wählitz

j öffentliche Gewerkschaftsversamminng.
Tagesordnung:

Die neuen Steuern und die Stelungnaßme der
Gewertſchaften hierzu. Ref.: E. Sroßmann, Hannover.

n Anbetracht der wichtigen 5 r erſuchen wir alleFabrikarbeiter ſowie zug Scrertſchaſtlich

orgauiſierten, in dieſer Verſammlung zu erf
Recht zahlreichem Beſuch ſieht en

die Verwalt

der die Hnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Hrud der Halleſch. GeneſſenfchBuchdrud. (S. S. m. b. H. Rerleger z vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Samtl. L Galle a. S

rero l n h

e und Nicht
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 247

Aus den Dachbarkreiſen.
Zeitz, 18. Oktober. Lohnbewegun in der Piano-beſtandteil-Jnduſtrie. Ganz n der Stille a ſich

in den letzten Tagen eine Lohnbewegung in z abgewickelt.
Von der hieſigen Zahlſtelle des Deutſchen Holzarbeiterverban
des wurden an den Arbeitgeber-Schutzverband für das deutſche
Holzgewerbe für die in den Piano-Beſtandteilfirmen beſchäf
tigten Arbeiter Lohnforderungen und Forderungen auf Ver-

und Vereinheitlichun der Arbeitszeit eingereicht. Die
Anktwort, die einige a ſpäter erbeten wurde, war ableh-
nend und in einem bisher nicht gekannten Tone abgefaßt.
Daraufhin wurden in einzelnen Firmen Kollegen direkt vor
ſtellig und erſuchten um Auskunft, ob die Firmen verhandeln
wollten. Einige boten den Arbeitern kleine Verbeſſerungen,
lehnten aber weitergehende Wünſche bezügl. der Arbeitszeit
uſw. ab. Inzwiſchen war ein Vertreter des Arbeitgeberſchutz-
verbandes, Herr Foppe aus Berlin, herbeigeeilt und ver
ſuchte zu retten, was noch möglich war. Kollege Ger-
hardt, der mit dieſem Herrn am Mittwoch, den 6. Oktober,
im Kontor der Firma Liebig längere Zeit verhandelt
hatte, legte das Angebot der Firma den Arbeitern im Be-
trieb zur Abſtimmung vor. Dieſe lehnten es aber als unzu-
e ab. Dasſelbe tat eine am Abend desſelben Tages
einberufene Verſammlung aller beteiligten Kollegen. Den näch
ſten Tag wurden dann die Verhandlungen zunächſt unvber-
bindlich weitergeführt, mit dem Ergebnis, daß am Donners-
tag mittag beide Organiſationen offiziell in die Beratungen
eintraten. Dieſe währten bis Freitag, den 8. Oktober, ſpät
abends, und hatten zum Ergebnis, daß zwiſchen beiden Orga-
e folgendes vereinbart wurde: (Wir bringen nur das
wichtigſte)

1. Die Arbeitszeit beträgt ab 1. April 1910 wöchentlich 54
Stunden. Jn den Betrieben, wo bisher noch länger 55
Stunden pro Woche gearbeitet wird, hat eine ſofortige Ver-
kürzung der Arbeitszeit re ufinden, und zwar bei 60 Stun-den auf 57 Stunden, be Stunden auf 56 und bei 56
Stunden auf 55 Stunden pro Woche.

2. Auf die beſtehenden Akkordtarife bezw. Akkordlöhne erfolgt ab 11. Oktober 1909 ein Aufſchlag von 5 en
welche prozentual auf die verſchiedenen Poſitionen verrechnet
werden. Die Arbeitnehmer verpflichten ſich an der Hand der
alten Akkordtarife nach Maßgabe des 5 Prozent Aufſchlages
neue Akkordtarife auszuarbeiten und dieſelben behufs Nach
prüfung den Arbeitgebern bezw. Feſtſetzung derſelben mit den
Arbeitnehmern, einzureichen. Hierzu wird noch vereinbart, auf
Mahagoni- und Ppoliſander-Tiſchler- und Drechſler Arbeiten
einen Auffchlag von 10 Prozent zum Grundpreis, und bei
Akkorden von ein bis zwei Stücken ebenfalls einen Aufſchlag
von 10 Prozent auf die Grundpreiſe zu gewähren.

3. Für in merbege wird ein Aufſchlag von 5 Prozent
des e ieht Je wrr n Fonecht 1909 gewährt, die
inner er letzten vier n gemachten Dohnerhöhungenkönnen in die vertraglichen Grhöhangen mit eingerechnet
werden.

4a. Der Dur ttslohn für Maſchinenarbeiter beträgt 40
fang pro Stunde, Maſchinenarbeiter erhalten eine Lohn-
jerhöhung von 5 Prozent, innerhalb der letzten vier Wochenz e Lohnerhöhungen werden hier ebenfalls mit einge
rechnet.

Ab. Ab 1. April 1910 ſtud die Löhne fämtlicher Lohn und
der Verkürzung der Arbeitszeit- entſprechend

zu er
5. r Uxberſtunden werden 8 Pf. Zuſchlag, für Nacht-

und Sonntagsarbeiten 15 Pf. e Stunde gewährt.
Ein Aufſchlag für Reparatur Arbeiten eigenen Betrieb für
Ueberſtunden, Nacht- und Sonntagaarbeit wird nicht gewährt.

6. Die Akkordpreiſe der neuen Muſter ſollen möglichſt an
Hand ſchon Muſter mit der von den Arbeitern
zu ernennenden Lohnkommiſſion der jeweiligen Betriebe ver-
einbart werden.

Die Arbeitnehmer nahmen in einer weiteren Verſammlung
dieſe Vereinbarungen gegen wenige Stimmen an. An ihnen
wird es nun liegen, ſie zur Durchführung zu bringen. Be-
züglich der Arbeitszeit iſt zu betonen, daß eine ſolche von 54,
55, 55 56, 57, 58 und 60 Stunden pro Woche zu ver-
zeichnen war. Nach den getroffenen Vereinbarungen wird die
Arbeitszeit vom 1. April nächſten Jahres in allen zur Branche
gehörigen Betrieben gleich ſein. Eine ſehr wichtige Beſtim
mung iſt die geſchaffene Lohnkommiſſion.

Das wichtigſte dabei iſt, daß dieſe Erfolge ohne ernſtliche
Beunruhigung der Jnduſtrie und ohne offenen Kampf erzielt
wurden. Ein glänzendes Zeugnis vom Werte
einer guten Organiſation.Daß der Humor zu ſeinem Rechte kam, fühlte ſich die Firma
Kummer genötigt, während der ein Schreiben
an den Schutzverband zu richten dahingehend, ſie (die Firma
Kummer) rechne ſich nicht zu den Beſtandteilfabriken, ſcheide
alſo betreffs der Vereinbarungen aus. Der Vorſitzende,
Fabrikant Emmerling, fragte die Arbeitervertreter um ihre An
ſicht hierzu und erklärte Kollege Gerhardt unter Zuſtim-
mung aller Arbeitgeber, daß nur die Firmen: Heißler
(Emmerling), Fahr, R. Hüpfer, Schemelli, Morenz, Schmidt u.
Sohn, Oskar Grobſtedt, Hölling u. Spangenberg und Krietſch,
welche fertige Jnſtrumente anfertigen, als Pianoforte- Fabriken
gelten können. Alle übrigen ſeien Beſtandteilfirmen. Zu
dieſen gehören folgende Firmen: G. Liebig, Dinger u. Söhne,
P. Gerbſtedt, G. Höhne, G. Blümel, Pfeiffer u. Partſch, Chr.
Steudel, Hupfer u. Jeſch, Otto Tiſchendorf (Schießgraben),
Tiſchendorf n Müller u. Kunze, Eber-
hardt, Dübbers, Müller u. Kneſchke, HKummer, Homberg,
Grunert, Zugehör, Mähte und Schellenberg u. Steudel. Außerder Firma Kumnmeer, welche Mechaniken herſtellt, ſcheint auch

die Firma Homburg, Fabrik für Firmenſchneiderei und Jn-
tarſien, ſich drücken zu wollen. Einigen Firmen, die außerhalb
des Arbeitgeberverbandes ſtehen, ſind die getroffenen Verein-
barungen zugeſtellt worden. Die Kollegen ſind bereit, dieſe
auch hier zur Annahme zu bringen.

Zum Schluß ſei noch einiger Vorkommniſſe gedacht, welche
während der Verhandlungen hervortraten. Die Arbeitgeber
beſchwerten ſich mit Recht, daß z. B. in der Firma Homberg
außerordentlich viel Ueberſtunden geleiſtet würden daß hie
und da ſogar Sonntagsarbeit möglich iſt, ſchien einigen nicht
glaubhaft. Und doch iſt es der Fall. Aber an ein Wort desSerrn FoppeBerlin bez. der Arbeitszeit ſei hier erinnert. Der
Herr ſagte bei einer längeren Moralpauke, die er glaubte, den
Arbeiterbertretern halten zu müſſen: „die jenigen Arbei-
ter, welche noch 60 Siunden arbeiten, ſind keine
Menſchen mehr.“ Als ihm ſofort erwidert wurde, daß wir
ieſen Ausſpruch in unſer Waffenarſenal nehmen würden, verist er zwar etwas zu vermänteln, doch das große Wort war

geſprochen und wir können dem nur zuſtimmen. In Zeitz ar
beiken noch viele Hunderte Arbeiter und Arbeiterinnen 60
Stunden pro Woche. Dieſe unmenſchliche Arbeitszeit ſo und muß fallen. Vorwärts, durch Organi-
ſation und Einigkeit zu weiteren Erfolgen. Unſer Ziel ſei:
in allen Betrieben 54ſtündige Arbeitszeit pro Woche und dem
entſprechend höheren Lohn.

da in den Neueſten

blatt bei, Herausgeber

Zeitz, 21. Oktober. Zur Stadtverordnetenwahl. Für
die im November ſtattfindende Wahl leiten die Liberalen ihrer
ſeits die Wahlbewegung ein mit einer 27. Oktober,
z der aber nur bürgerliche Wähler der 3. Abteilung eingeaden ſind. Auf die Arbeiter verzichtet man alſo von vornherein.

Das konnte man freilich erwarten, wir haben dort auch nichts
u ſuchen. Seitens unſerer Partei wird anfangs oder Mitte
dovember eine Verſammlung ſtattfinden, zu der dann jeder-

mann eingeladen iſt. Wir ſcheuen uns nicht, auch mit bürger-
lichen Wählern zu debattieren, wir vertreten freilich auch keine
Sonderintereſſen.

Zeitz, 21. Oktober. Achtuhr-Ladenſchluß. Vom 1. No-
vember d. J. ab tritt der AchtuhrLadenſchluß ein für alle offenen
Verkaufsſtellen der Kolonial-, Materialwaren-, Delikateſſen,
Kakao, Schokoladen und Teegeſchäfte, Sämereien und Futter
artikel-, Spirituoſen-, Butter, Fiſch- und Vorkoſthandlungen.
Nur an Sonnabenden können die Geſchäfte bis zehn Ühr abends

eöffnet ſein. Damit dürften nun wohl alle Verkaufsgeſchäfte den
Achtuhr-Ladenſchluß haben, nur die Barbiergeſchäfte machen noch
eine Ausnahme.

Der Magiſtrat bemerkt zu dem Ladenſchluß, daß gemäß S 1396,
Abſatz 4 der Gewerbeordnung während der Zeit, wo die oben
enannten Verkaufsſtellen hen ſein müſſen, der Verkauf von
aren der in dieſen Verkaufsſtellen geführten Art ſowie das

Feilbieten von ſolchen Waren auf öffentlichen Wegen, Straßen,
Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten oder ohne vorherige
Beſtellung von Haus zu Haus im ſtehenden Gewerbebetriebe ſo
wie im Gewerbebetriebe im Umherziehen verboten iſt. Aus-
nahmen können von der Ortspolizeibehörde zugelaſſen werden.

Zeitz, 21. Oktober. Die Wahrheit über dieneuen Steuern.“ Recht bös in die konſervative und
Reichsverbandsſuppe ſpucken jetzt eine fryße Anzahl Leutchen
aus dem bürgerlichen Lager. Wenn bei den Wahlen die kon-
ſervativen und was gleichbedeutend iſt die Reichsver-
bands-Flugblätter die allergrößten Lügen über die Sozial
demokratie bringen, dann entrüſten ſich die Gegner nicht. Da
nützt ihnen die Unwahrheit, denn ſie wird immer von einer
Anzahl Dummen geglaubt, die W dann zum Stimmvieh
gegen die Arbeiterpartei hergeben. Wenn aber die Flugblätter
des Reichswahrheitsverbandes Sachen bringen, die möglicher-
weiſe den Bürgerlichen ſelbſt Schaden bringen kann, dann ſind
die letzteren aus dem Häuschen, dann geſtehen auch ſie ein-
mal, daß die Flugblätter wirkliche Wnwahrheiten“
enthalten. Die Konſervativen und der Reichsverband haben
le Flugblätter verbreitet, in denen ſie die neuen
Steuern ſehr niedrig einſetzen. Die Konſervativen beſchuldigen
in ihrem Flugblatt die bürgerlichen Fabrikanten und Händler,
daß ſy nun bedeutend über die Steuern hinaus das Volk
brandſchatzen und der Reichsverband behauptet in ſeinem Flug-
blatt, daß die Sozialdemokratie die Steuern abſichtlich zu hoch
angebe und damit einen Volksbetrug ausübe. Der Reichsver-
band bleibt natürlich ſeinem Gewerbe, zu lügen und zu ent
ſtellen, treu, denn er weiß, daß tatſächlich die Fabrikanten und
Händler alle Waren ſehr hoch verteuern und zwar in der
von uns angegebenen Höhe und noch drüber hinaus. Er
rechnet aber wieder auf Dumme, ohne dabei zu bedenken,
daß diesmal jedermann in Deutſchland am eigenen Geldbeutel
empfindet, daß wir recht haben. Beiden Flugblättern aber
rücken nun die Bürgerlichen ſelbſt auf den Leib. Es heißt

Nachrichten in Zeitz:
„Eingeſandt.

Von der Kolonialwarenbranchen-Grußpe im r
ein für Zeitz und Umgebung geht uns unter dem 14. Oktober
folgendes Schreiben zu:

Jhrer Zeitung vom Freitag, den 8. d. M. lag ein Flug-der wer der Deutſch-Konſerva-
S. mit der Ueberſchrift: „Die Wahrheit über die neuen
Steuern“.

Da die darin gemachten Behauptungen nicht den Tatſachen
entſprechen, vielmehr das Flugblatt wirkliche Unwahrheiten
enthält, die durch die Bekanntgabe Jhrerſeits den hieſigen Ge
ſchäftsleuten Schaden zufügen, erſuchen wir Sie, nachſtehende
Richtigſtellung in Jhr Blatt aufzunehmen:

Ueber das über Bier-, Branntwein, Spiritus, Kaffee und
TeeSteuer Geſagte gehen wir hinweg, da es Sache anderer
Erwerbszweige iſt, ſich getroffen zu fühlen. Dingen Tabakund Zündholz-Steuer erheiſcht Lnſerelſes eine Richtigſtellung.

Jeder einſichtige Raucher wird uns zugeben müſſen, daß
eine Zigarre mit nur inländiſchem Tabak ſeinem Gaumennicht ſagen würde, im Gegenteil hat faſt jeder Raucher einen

Tabak einer Provenienz, dem er den Vorzug läßt und wohl
auch jeder Arbeiter verlangt ein rauchbares Kraut.

Somit trifft die in dem Flugblatte nur inſofern zu, als die Steuer für Jigerren aus inländiſchem Tabak,

die aber faſt gar nicht im Handel ſind, o bis “/10 Pfennig be
trägt, hingegen für eine rauchbare Zigarre */100 bis 2/10 Pfg.,
nämlich für eine 5 Pfennig Zigarre reichlich “/10 bis beinahe
s/10 Pfennig und ſo ſteigend bis für eine 20 Pfennig- Zigarre die
Steuer 2/10 Pfennig beträgt.

Die Angabe über die Zündholzſteuer wird wohl vom
Publikum ſelbſt als unwahr aufgefaßt worden ſein und iſt
ſelbſtverſtändlich der Satz: Die Zündholzſteuer beträgt bei
10 000 Stück 2,50 Pf., die praktifche Wirkung iſt, daß das
normale Paket von zehn Schachteln 15 Pfennig (ſtatt bisher
10 Pfennig) koſtet, unrichtig. Wir hatten bisher keine Zünd-
holcſteuer, demnach muß der Verkaufspreis gemeint ſein. Die
Steuer für ein normales Paket Zündhölzer beträgt 15 Pfennig
und muß ohne erheblichen Verdienſt für den Händler, da in-zwiſchen der Einkaufspreis auch geſtiegen iſt, das Paket 30
Pfennig im Verkauf koſten.

Hochachtungsvoll
Die Kolonialwarenbranchen-Gruppe im Rabattſpar-Verein für

Zeitz und Umgegend.“
Nun alſo! Was ſagen die Konſervativen und ihr er.

genoſſe, der Reichsverband, nun Jetzt ſagen ihnen ihre bür-
gerlichen Helfershelfer, daß ſie geſchwindelt haben. Wenn das
noch ſo weiter geht, dann wird dem Reichsverband am Ende
noch das Geld entzogen, für das er ja immer zu haben iſt.
Der arme So mm er aber wird ſeine liebe No den
Riß in ſeiner Wählerſchaft wieder zu verkleiſtern, denn
wenn ihm das nicht gelingt, iſt es mit ſeiner Herrlichkeit für
immer vorbei. Er kann ſich zu dieſer Geſellſchaft, die erſt gemeinſam zuſammengehen un ſeh jetzt gegenſeitig die Unwahr-

heiten vorwerfen, gratulieren. Die Arbeiterſchaft zieht aber
aus dieſen Vorgängen hoffentlich die richtige Lehre.

Wählitz, 21. Oktober. Zur Lokalfrage. Die Ar-
beiterſchaft von Zembſchen ſcheint es immer noch nicht begrif-
fen zu haben, mit welcher ernſten Frage ſie in Zembſchen zu
tun haben. Schon vor einem vollen Jahre iſt an den Gaſt
mirt Rindfleiſch die Aufforderung ergangen, die Arbeiter
nicht als zweite Klaſſe von Menſchen zu betrachten und ihnen
das Lokal zur Ve ügung zu ſtellen, aber Herr Rindfleiſch
at es noch nicht für nötig befunden. Das iſt ja auch kein
under, denn die Arbeiter bringen ihm ja ihre ſauer ver-

dienten Groſchen trotzdem hin; das hat der vergangene Sonn-
t gelehrt, wo ſich ſogar ein Parteigenoſſe ſo weit erniedrigt

hat und ſeine Hochzeit in einem ſolchen Lokale abhält. Da
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muß man wirklich zweifeln, ob man es mit einem Genoſſen
u tun hat. Wenn ſolche Verſtöße von Genoſſen nicht unter-
leiben, ſo ſehen wir uns genötigt, auch einmal die Namen

derjenigen öffentlich an den Pranger zu ſtellen oder ſie aus
der Partei auszuſchließen, denn wer nicht mit uns iſt, der iſt
gegen uns.

Wählitz, 21. Oktober. Aufhebung des Bierboykotts.
Jn der Sitzung der Bier-Kontrollkommiſſion wurde eine Einigung
mit den Herren Gaſtwirten Fuchs und Schurz im Beiſein des
See Brauereibeſitzers Voigt aus Taucha erzielt. Letztgenannter

err erklärte, das Hektoliter Lagerbier für 19 Mk. an die Gaſt
wirte vorläuſig und nach drei Monaten zu 18,50 Mk. pro Hekto-
liter zu liefern. Die Wirte ſchenken “/io Glas zu 13 Pfg., bei
Veranſtaltungen von Vergnügen wie ſonſt “/10 zu 15 Pf. Da
Herr Brauereibeſitzer Voigt in allen Ortſchaften für 19 Mk. pro
Hektoliter liefert, wäre die Sache für uns erledigt. Ein jeder ſoll
aber beachten, daß dieſe Abmachung nur Voigtſches Bier betrifft.
Wird anderes Bier verſchenkt, ſo muß das von der Arbeiterſchaft
zurückgewieſen werden. Die Kontroll Kommiſſion.

und ſofort getötet.
unverheiratet.

Aue, 21. Oktober. Die Gemeinderatsſitzung, die am
Mittwoch, den 20. dſ8. Mts. anberaumt war, findet am Sonn-
abend, den 23. dſs. Mts., abends 7/4 Uhr im Diangſaal ſtatt.
Jedes Gemeindemitglied hat das Recht, dieſer Sitzung beizuwohnen.

Gaumnitz, 21. Oktober. Der Hausbeſitzer W. Mock macht
mit ſeinen Mietern kurzen Prozeß. Wer es wagt, dem Konſum-
verein beizutreten, dem wird ſofort gekündigt, weil ſonſt das Ge
ſchäft im leidet. M. iſt Zimmermann, ſein Lohn iſt niehöher geweſen als 3,50 Mk., Vermögen hat er auch nicht beſeſſen,
und trotzdem hat er es im Laufe von zehn bis zwölf Jahren zu
wei Häuſern mit 18 Stuben gebracht. Da will er doch nicht beHagvien, daß er g das von den 3,50 Mk. erworben hat. Er

hat alſo auch geſehen, wie er am beſten konnte. Wir raten den
Mietern, nun erſt recht dem Konſumverein beizutreten. Wer bei
M. eine Stube mieten will, mache den Herrn M. gleich darauf
aufmerkſam, daß er nicht gewillt iſt, die Waren aus ſeinem Ge
ſchäft zu kaufen.

Gleſien, 21. Okt. Was ein preußiſcher Amtsvorſteher
kann! Jn Wiedemar war der Genoſſe Maurer Theile geſtorben.
Das Begräbnis war für nachmittag 2 Uhr beſtimmt. Alle Vor-
bereitungen waren getroffen. nnt J
der Herr Amtsvorſteher, daß Haſenjagd iſt (die Bauern ſind ſelbſt
Pächter der Gemeindejagd). Die Chorjungen, welche hier bei
allen Beerdigungen mitgehen, wurden äls Treiber gebraucht. Nun
ſagt der r das Begräbnis darf erſt 4/2 Uhr ſtatt
finden. Auch der Totengräber hielt es nicht für nötig, unſeren
an das Grab tretenden Genoſſen die Schaufel mit Erde zu reichen.
Die Hauptſchuld liegt aber an den Arbeitern ſelbſt. Es lebt in
Wiedemar ſo ziemlich alles in der Duſelei hin. Kaum neun
Volksblätter werden geleſen. Der eine hat keine Zeit zum Leſen,
der andere kein Geld. Eine Zeitung findet man aber in jeder
Wohnung, das iſt der t Zentralanzeiger und die Leipziger
Dorfmuhme. Wer dieſe Sorte Blätter lieſt, hat auch Zeit und
Geld die Arbeiterpreſſe zu leſen. Hier kommt das Halleſche Volks
blatt in Betracht. Das dürfte in keinem Hauſe fehlen.

Wittenberg, 20. Oktober. Schwerer Schiffsunfall. Jn-
folge einer Kolliſion eines Handkahnes mit einem Dampfer ober-
halb der Elſtermündung ſchlug der Kahn, in dem ſich 6 Bagger-
arbeiter befanden, um. Zwei Perſonen ertranken, während die
übrigen vier gerettet werden konnten.

Magdeburg, 20. Oktober. Verhaftet wurde hierſelbſt die
frühere Hebamme Pauline Wolf, welche durch Hilfe, die nachs 218 (Abtreibung) des V. Str. G. B. verboten iſt, glänzende
Geſchäfte machte. Sie betrieb ihr Geſchäft zuletzt in einer der
frequentierteſten Straßen Magdeburgs.

khwas Was Sie interesgsiert

ſie neue o Cigarehfe.

In Deutschland nach orientalischem
Systom von garantiert naturel aro-
matischen Tabaken hergestellt, kann
diese Cigaretto trotz der hervor
ragend quten Qualität schon mit

das Stück verkauft werden.
Beschten Sie den Namen

AMiriam e enidze
Zu haben in den einschlägigen durch

Plakate Kenntlich gemachten
Geschäften.

Am Tage zuvor beſinnt ſich



V
Direktor Besitaer:

Selne eminen

Die grösste Sensatlon u. das llelnlge
Tagesgespräch in Halle hlldet momemtän

Dr. phil. Gottfried Rückle.
kart an das Unglauhllche

grenzende, Gedächtnlskunst getzt die ganze
Welt In helle Verhblüffung, Zwelfel u. Er-
Staunen Dr. Rückle Ist eln Nuturphänomen,
mit welchem Slch Schon gelt Jahren die ge-

sumte GWlsrensgchuft herchäftigt hat.

Jeden Abend 10* Uhr.

Paul Blüthgen. u

Hierzu die glänzenden Attraktionen,
a. a. Werner Kmoris Truppe

in ihrer Pantomime: „„Das verrüokte Hotel“.

Keine Gastspiel Preise,
Apo. TReafer

ir.: Gustav Poller

Neu! Neu!De denn
Ghariy l.Einzig ciſtſerem

Der Affe als
Kunstradfahrer!

Nlle. Margherlte
m. d. entzückenden Feerie:

„Jm Zaubergarten“.
2000 Glühlampen!

3 Gercdis
das Wunder weiblicher Kraft.

4 Astoria
Damen Kunſtgeſang.

Nr. Keenwoot
„Der Mann mit denungeſchickten Händen“.

Marka Freya
die zum Schreien komiſche,

brillante Karikateuſe
u. d. übrigen Gianznummern.

Rossfleisch!
Vfexe Woche Wieder ff.
Wer übrige wie bekanntnurdelſkathei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

„Waſchgefäße,
auch Reparaturen, empfiehlt

Seifert, Burgſtraße 8.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion: Hofrat M. Richards.
Freitag den 22. Oktober

40. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Zum 50. Male:
Jn der Wiesbadener Bearbeitung.

Oberon,
König der Elfen.

Große romantiſche Feenoper
in 4 Akten.

Muſik von C. M. v. Weber.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.

Ende gegen 11 Uhr.

Sonnabend den 23. Oktober

41. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Die Karolinger.

Trauerſpiel in 4 Akten
von Ernſt v. Wildenbruch.

Schülerkarten 1.10 Mk. an der
Tages- und Abendkaſſe.

„Frauenwonl.
Wirksamster Spälapparat!

Komplett 3.00 4.00 5.00 6.,00
Hygienische Bedarfsartikel. Illustr.
Katalog auf Wunseh gratis u. franko,

verschlossen und ohne Absender.

Gummiwaren- I ſ8pezlal- Geschäft appen al
Gr. Ulrichstr. 41. II. Eing.Halle a. V. Kaulenberg. Fernruf 267

Geise Wun,
Zeitz, Altmarkt 5.

Ideater lebender Photographien

Jeden Donnerstag neues Programm.

J

Dera 27 78 Oc NoſrererBuſer

Zu haben in allen Verkaufsstellen

Allgemelnen Konsum Verelns.

Thalia-Festsàle
Freitag den 22. Oktober abends 8/2 Uhr

Vortrag
für Damen und Herren

Von

Willy Vierath- Berlin.
Wie erkenne ich Charakter, Neigungen und Talente?

Monschenkenntnis für das praktische Leben zu
orlangen, sollte für jeden die wiehtigste

Aufgabe sein!
Einen Menschen genau Kepnen, heisst schliesslich: sich

selbst genau kennen!
„„Die Gestalt äes Menschen ist der Text zu allem, Was

sich über ihn empfinden und sagen Iässt“, (Goethe.)
Für Eltern, Erzieher und junge Leute bietet dieser Vortrag einl wertvolie, hochinteresse Anregung und Belehrung. Il
Aus dem Inhalt: Der Wert der Wengehonnonntais —5

Ueber den Umgang mit seinen Mitmenschen. Charakter und
Temperament. Was verstehen wir unter Temperament Die
Physiognomik. Das Gesicht lügt nicht. Welche Menschen
passen zu einander Die Eigenarten der Kinder. Tempera-
ment u. Erziehung. Temperament u. Krankheitsanlage etc.

Eintrittspreis 50 Pf. reservierter Platz 1 Mk.
P. S.: Bei entsprechender Beteiligung beabsichtige ich in allernäch- l

ster Zeit einen Lehr-Kursus über
Payoho-Phvsäognomik und Körperformenkundo

abzuhalten. (6 Lehrabende à 2 Stunden, Preis 10 Mk. für den ganzen Kur-
sus.) Die Vorlesungen werden dureh zahlreiche Abbildungen und prak-
tische Demonstrationen unterstützt und erläutert.

Aunmoldungen orboton an Willy Vieorath in Wilmersdortf- Berlin.

Geschäfts- Eröffnung.
Einem hochverehrten Publikum zur gefälligen Kenntnis, daß ich

heute, Donnerstag
Burestrasre 16

ein Seifon Versandgeschäft
eröffnet habe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, trotz der ſteigenden
Seifenpreiſe eine gute reelle Ware bei billigen Preiſen zu führen.

Um gütige Unterſtützung bittet
Hochachtungsvoll Max Bofcscler.

Anſichts Poſtkarten i velde wandl.

e
hFier Schuh Putz

Ueberall zu haben in Dosen à 10 und 20 Pfg.
Fabrikanten: Lubhszynski CGo., Berlin N0.

Heute neues gediegenes
Programm.

Hochintereſſant!

SCdison-Cheater, (beſteitase!l.

„4 Dramen“.
Der gestohlene Schmuck. 3ickse Cartere,

In „Iartel I

Sonnabend den 23. Oktober ahends 87. Dhr im
Restaurant „Hohenzollern“

liehtbilder-Vortrag,
Die Gegchlchte d. deutsch. u. franz. Revolution

Vortragender:

Genosse Z. Gottsehalk, Cving-Dortmund.
Zu zahlreichem Beſuch ladet organiſierte Arbeiterſchaft ein

Eintritt pro Person 25 Pfg.
er Bildungsausschuss.

Rauchen verboten.

R. Rast
Uhrmacoher

Zeitz
Beste u. billigste Reparatur-Werkstatt.

Stets vorteilhaſte Gelegenheits-Käufe
i. neuen u. getragenen Herren-

Uhrenhandlung
Wehberstrasze

u. Damenuhren, m. Garantie

aP Wegweiser fär unsere einſaufenden Abonnenten
Erschelnt wöchentlich drelmal.

F h

S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V Erschelnt wöchentlich

S J

Abzahlungsgeschäfte

2 S

TDeimratosen und Finene ſGaſamierio- u. Spieiwaren J Kaffee, Kakao, Tee [LLoedoerhandlungen
I Uhren- u. Goldwaren J

M. Vhiele, Göbenstr. 1, pt.
Bettfedern, Betten

Herm. Baumüller, Burgst. v.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

L Böttcherwaren J
Otto Ebert, Streiberstr. 28.

BrauereienuFcinther, ha a F.
T Frietta, Konlen-
k. Linke äStröfer, alen

Richard Wolf, verläng. Königstr
D Drogen und Farben
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1,
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
M. WaltsgottNehfi., Gr. Vlrichst. 30.

Damenputz, garn. u. ung. Hüte
Adolf Künzel, Leipzigerstr. 79.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

ver Heltddungen hezüellch Aufnahme In den Oeewelser nimmt le expeultlon Barz 52/43 entgegen. u

Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
H. Poller, Leipzigerstr. 64.

Fin- u. Verkaufsgeschäfte
F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Kaffee Zusatz u. -Ersatz.

ij Leipzigerstr 54.Freund Müller r r
Gummiwaren

C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

I Tisen- und Stahlwaren
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Riserne Oefen
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Hein. Fran Söhne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zzusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Eandleiterwagen- Fabriken
StelimachereiOskar Kutscher, Moritzbirenneot ſo

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

[Haus- und Küchengeräte
Fahrräder u. Nahmaschinen

Henry Kleprig, Reilstr. 2.
Fleischermelster, Wurstfabriken

J. Kostermann, Advokatenweg 27.
ine Kunze, Burgstr. 59.

Merseb 7ugurt angold, an 100.ort Kerden Königstr.
on Thürmer jr., Alter Markt 25.

Friseure.

KartonagenX. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

friedr jeh bock, e. j klan Leipzi erstr. 87.
Roh. Sehirme', reipeigerst r. „Behkleidg.-Gegenst. j. Art.

r. KolonialwarenGr. Steinstr. 34aW. Sohmict, c e leſe e
T mar m. an

Hormann Walther, Burgstr. 48.

ErnstCiausius, Rich. Wagnerstr. 16

Oskar Häder, Hallmarkt.
Friedrich Fletner, Geiststr. 23. C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

[NKLoeinen und Wäsche

e e Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Mechanik, Optik

Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.

Möbel Magarine
Hall. Fichlermötſ. en

ſcnneidorei-edarisariſcei

f. Woell, Hantnan

Spedition, Möbeltrausport
0. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnvenstr. 53.

[Veino u. Fruchtsätte etc.
M. Kade Nachf., Leipzigorstr. 93.Max Künzol, Magäeburgerstr. 59.

Gr. Brauhb tPaul riegs, Bee

fniedrich Hofmann, u.
Bruno Klinz, Gr. Ulrichstr. 4l.
A. Schkfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Weiss Won- Fapisnorio
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Richard EIze, Marktplatz 6.
Mario Stellfeld, Triftstr. 4.

Zahn-Techniker

j Neue Pr de 16,Willy Huder, vie i Tee am

Zigarrenhandlungen
Robert Schedel, Herrenstr. II.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

O. Bettſ. Rein.
W. Ratsch, Delikatessenhaus.W. Wünsoher, Schuh waren.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.), Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl, i, Halle a. S.
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